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Die Frau im 


lebensfindhichen 
„Sowjelpuradies" 


Die folgenden Ausführungen find ein eindrudsvoller Taiſachenbericht. zu dem die Deröffentlihungen der bolſchewolſliſchen Preffe 
und führender bolſchewiſliſcher Männer und Frauen das Material lieferten. Wir werden dieſen Bericht im nächſten Heft ſoriſetzen. 
Zur weiteren Orientierung empfehlen wir die im Eher Derlag erſchienene Broſchüre „ Bolſchewiſtiſches Frauenfhidfal im Spiegel 


der Somjetpreffe und geſetze von Dr. U. Petmec?n, aus der unſere Berichte auszugswelſe entnommen find. 


ar e r o el im Art. Stali 10 Te 
: pa jhen Lebens”, pf es im Art, 122 der ace i s 


e eee von rau und 9 dem Geſetz und im prat 
ditale Umgeftaltung des d Samili ; 
— Be atata als Toylele Funken. 

De und 0 Kinder und Jugendlichen durch die Geſellſchaft. 

V nad Iturlampf gegen die Jdeologie und Traditionen, die die 


au verjllaven. 
de radilalſten und tiefgreifendften Maßnahmen haben die Grauen mit dem 
Beginn der Revolution auf dem Gebiet der und amilie betroffen. Wenn 
die bolſchewiſtiſche Revolution Erfolg haben wollte, braucht fie einen neuen 
Menſchen, den ko mmuniſtiſchen menschen. mit neuen Sitten, mit einer neuen 
Lebensart und einer neuen geiftigen an ar zum gelamten Leben. Nur 
durch die Zerftörung jegli es und Samilienbande konnte dieſer neue Menſch 
geſchaffen werden, der fähig fein ſollte, frei von allen Vorurteilen moraliſcher, 
teligiöſer und nationaler Art, im bolſchewiſtiſchen Staate zu leben. Die Doll- 

ſammlung der Komintern vom 16. 11. 1924 gab dieſer rankat M in 
folgenden Sätzen Ausdrud: 

„Die Revolution ijt machtlos, ſolange die Begriffe Samilie und die Şar 

milienbeziehungen beitehen.“ 

Als erſte Geſetzes maßnahme wurde am 18. November 1920 das Geſetz über 
die Sreigabe der Abtreibung verkündet. Das war für die Sowjetmadhthaber 

f der ſichtbarſte Ausdruck für die „Befreiung“ der Grau, und fie verfehlten nicht, 
immer und immer wieder diefe Maßnahme als die größte Extungenſchaft der 
Revolution hinzuſtellen. . 

Die allgemeine prattijhe Entwidiung der erften Jahre nach der Revolution 
fand ihren Niederſchlag in dem am 1. Januar 1927 in Kraft getretenen Geſetz 
über die Ehe und Samilie, dem die dogmatiſche Einftellung des Bolſchewis⸗ 
mus zu dieſen Sragen zugrunde gelegt wurde. 1 etz brachte die größt · 
mögliche Auflöſung von che und Familie mit jih. Das Charatteriſtiſchſte die es 
fog. : eſetzes ift > ache, daß das Geſetz zwei Arten einer Ehe anerkennt: 

. Die regiftrierte Ehe, 
2. die aich Ehe. 

Die Regijtrierung einer erfolgt don einer beſonderen Behörde, dem 
SAGS., nach beiderjeitiger Übereinkunft der Ehepartner. Diejer Regiſtrierung 
tommt keinerlei beſondete Bedeutung zu und wird in der Praris lediglich nut 

i noch als Beweismittel gewertet. 

Einer weitaus größeren Bedeutung kommt der ſogenannten faktiſchen Ehe 
zu, die dann vorliegt, wie es im $ 11 des Geſetzes heißt: „wenn die tatjächlichen 
Ehegatten fih gegenwärtig als ſolche aner kennen.“ 

Die faktiſche Er die gleichberechtigt neben der regijtrierten Ehe vom Geſetz 
à und der Praxis anertannt wird, kennt keinerlei Form und keinerlei Doraus» 
> ſetzungen. Irgendwelche Ehehinderniſſe — wie fie die regiftrierte Ehe noch 
: tennt —, 3. B. Minderjährigkeit, nahe Derwandtſchaft oder Geijtestrantheit, 
tennt die fottiche Ehe nicht mehr. 

Daß durch diefe Inſtitution der faktiſchen Ehe die Mehtehe in der Praxis 
keines falls ſelten wurde, beweiſt die Sowjetpreſſe jelber, in der wir Außerungen 
wie folgt finden: 

Ein hoher Sowjetfunktionär jagt von jid: 

In allen Städten, in denen ich dienſtli 
ſoriſche Stau. 
Oder: 


Der Leiter der Paßabteilung des 44. Milizreviers Roſeko ift zu gleicher 
Zeit mit 7 Grauen verheiratet (Wetſchernjaja Mostwa 8. September 1935). 
Diefe Meldungen laſſen 1 beliebig vermehren; denn es handelt ſich 

hierbei nicht um Ausnahmefälle, ſondern um die Seftitellung immer wieder 
vorkommender Catſachen. 

Selbft die Sowjetgerichte erkennen die Tatſache der Mehrehen in ihren ént- 
ſcheidun ſtillſchweigend an. In einer Präſidialentſcheidung des Oberſten 
Geri * (Nr. G 379/1934) entſchied das Gericht in einem Salle, in dem 
ein Mann in einer regiftrierten und in einer faktiſchen Ede lebte, daß beide 
Stauen gleichmäßig erbberechtigt ſeien. 

rn nend für die Einftellung zur Ehe, die fih in der breiten Maſſe all» 
mählich durchſetzte, find die richtungweiſenden“ Ausführungen der jetzigen 
Somwjetgefandtin in Oslo, $rau Kollontay, in ihrer Schrift: „Die Arbeit der 
Grau in der Sortentwicklung der Wirtihaft- (Mostau 1928). Bier heißt es auf 


zu tun habe, habe ich eine prooi« 


Die Schriftleitung 
Seite 162: „Infofern wie die Ehe aufhört, materiellen Vorteil zu gewähren, 
verliert jie ihre Beſtändigteit. Die Eheleute ſcheiden jih jetzt viel leichter als 
früher; wenn keine Liebe oder g lichkeit vorhanden ift, ſtreben die Men · 
ſchen auch nicht danach, die Samilie 2 erhalten. Sie ſind nicht mehr — wie 

er — durch gemeinſamen shalt, Pflichten gegen die Kinder gebunden.” 

Daß die Caſten einer ſolchen 3 allerdings zur Hauptſache die Grauen 
treffen, dürfte ohne weiteres Mar ſein und keiner praltiſchen Beweiſe bedürfen. 
Gemäß $ 19 des Geſetzes genügt der einſeitige, unbegründete Wunſch eines 
Eheteils, um geſchieden zu werden. Es gibt nur einen Eheſcheidungsgrund: 
der Wille eines der beiden Ebeteile. Präktiſch ift die Eheſcheidung nur eine 
Sormſache von wenigen Minuten, die auch unbegrenzt kurze Zeit nach der Ehe” 
ſchließung jhon vollzogen werden tann. Man muß, wenn man fidh heute die 
Ergebniſſe und Auswirkungen der ſowjetiſchen Geſetzgebung betrachtet, Bucharin 
ſchon recht geben, wenn er ſagt: 

Es ijt der geſetzgebung von 1927 gelungen, dieſen beſondets ſtarken 

Überrejt des verfluchten alten Regimes, die Samilie, zu zerſtöten.“ 
verwahrloste Kinder, eine verlommene Jugend und trante, abgearbeitete 
Stauen, das ijt das Ergebnis bolſchewiſtiſcher Geſetze und ihrer Propaganda. 

Gezwungen durch die materielle Not auf der einen Seite, begünſtigt durch 
das ſittliche Chaos, in dem ſich der bolſchewiſtiſche Staat befindet, auf der anderen 
Seite, und nicht zuletzt um zu beweiſen, daß man eine „befreite und aufge 
klärte Kommuniftin“ iſt, greift die Stau zu dem „Geichent”, das ihr die bol de 
wiſtiſche Revolution in ihrem Geſetz vom 18. November 1920 gebracht hat. Die 
Geburtenverhinderung wird in der Sowjetunion e einer Maſſenerſcheinung. 
Nach der ſowjetamtlichen Statiftit tamen in Mostau: 

1934 auf 57100 Geburten 154584 Abtreibungen, 

1935 auf 70000 Geburten 155000 Abtreibungen. 
Es wird ausdrüdlicy betont, daß es ſich hierbei nur um die offiziell bekannten 
Salle handele, die anderen aber einen weitaus größeren Teil aus machten. Am 
30. Oktober 1935 berichtet die Mos lauer Prawda, daß täglich Salle vor kommen, 
in denen Srauen für ihr Leben von Rurpfuſchern zu Krüppeln gemacht werden, 
und daß diefes Übel zu einer Maſſenerſcheinung geworden ijt, 

Das Ergebnis diefer ſyſte matiſchen Zerſetzungsarbeit, der ſozialen und wirt» 
schaftlichen Derhältniffe jind: trante und vertrüppelte Srauen, ein Cand ohne 
. junge dhen. Daß diefe Befreiung der Stau fih in einer ſolchen 

‚ataftrophe für das Land auswirkte, blieb den Somjet tbabern nicht un 
bekannt. Im gleichen Augenblick werfen fie ohne Skrupel ihre jahrelang ge 
predigte Üheje: die eiung und Gleichberechtigung der Stau hängt davon 
ab, ob fie über ihren Körper beſtimmen tann, über Bord. Im gleichen Augen» 
blid, als die Sowjetmachthaber feſtſtellen * daß die Srage des . 
wuchſes dant ihrer Is jährigen propaganda gefährdet war, verkünden die Sor 
wjets am 28. Juni 1936 das verbot der Abtreibung und ſtellen feine Zu 
widethandlung unter Strafe. Dies Geſetz — das ſich gleichfalls noch mit der 
Eheſcheidung und der er tinderreiche Mütter befaßt — charakteriſiert 
wie kaum etwas anderes die bolſchewiſtiſchen Methoden. Raum hat eine. Ideo· 
logie ihren Zwed erfüllt, hat fie einer neuen platz zu machen .. Nicht die Ehe 
oder gar die Samilie jollen für die Zukunft geſchützt werden, ſondern allein der 
3 foll erreicht werden, die Kinderzahl nicht zu gefährden; der Nachwuchs 
darf — pogaes, wirtſchaftlichen und militgrifäjen Gründen nicht in Srage 
geſtellt werden. 

Leser nach Erlaß des Verbotes der Abtreibung ee die Praxis, daß die 
18 Jahre lange Propagandaarbeit nicht aus der t zu ſchaffen war, vor 
allem aber auch, daß deshalb keine Anderung der Verhältniſſe herbeizuführen 
war, weil alle anderen Dorausſetzungen, die zu dieſer Katastrophe geführt n, 
unverändert die gleichen geblieben find. Was hilft es, von „Mutter und Kind“ 
u reden, wenn weder der Mutter erträgliche Cebensbedingungen, noch dem 

inde das Nötigſte zum Leben beſchafft werden kann. 

Die wirtſchaftliche und die ſoziale Not in der UDSSR., die in den erſten Jahren 
die Srauen der Sowjetunion zwangen, die Geburt zu verhindern, zwingen fie 
deute noch in erhöhten Maße dazu. Nur, daß heute noch pi Gefahr hinzu- 
fommt, daß die Grauen wegen dieſes Geſetzes dom Juni 1956 gezwungen find, 
92 zen en Arzten und, in der Mehrzahl der e, Laien in die 

nde zu geben. 

Die eitungen vom Januar 1941 find voll von Berichten über die verbotenen 
Geburtenverhinderungen. Die Strafen betragen 3—10 Jahre Gefängnis oder 
Zwangsarbeit. Der Progentjag von Krankheits- und Codesfällen nach ſolchen 
„Operationen“ ijt befonders groß. Und trotzdem führt der von den Sowjet- 
machthabern herbeigeführte Zuſtand in der UdSSR. die Grauen in einem folgen 
Grade zu dieſen Maßnahmen, daß die Somwjetbehörden eine offizielle 
gungstampagne im Januar 1941 in ihrer Prefje anſetzten. Sie glauben, dadurch 
wieder einmal den unhaltbaren Zuftänden ein Ende bereiten zu können. 

Neue Maßnahmen jollen nun helfen, einen Zuftand abzuändern, den die 
dolſchewiſtiſchen Machthaber ſelbet herbeigeführt haben, einmal durch ihre 
jahrelange zielbewußte Zerſetzungsarbeit, zum anderen durch die kataſtrophalen 
wirtſchaftlichen und ſozialen Derhältniffe, in die die Sowjetunion hineingewirt« 
ſchaftet haben. Auf allen Gebieten, auf denen das bolſchewiſtiſche Suſtem Schiff ⸗ 
druch erlitten bat, jind es immer wieder neue Maßnahmen“, die eine Anderung 
Sortiegung auf Seite 88 
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Die Fahne flattert im Ostwind. .. Das erste Korn wird eingefahren 


Aufnahme: Purper 


Erntehilfe der Jugendgruppen im Wartheland 


Im Sommerfonnenglaft liegt das Cand zwiſchen Weichſel und Warthe. Weit 
bis zum fernen Horizont mit feinen 3erzauften Pappeln * * ſich die Selder. 
Ein warmer Wind ſtreicht über das ſanft wogende Korn. Ein gelber Schimmer 
liegt ſchon darüber, und die Ahren beginnen hart zu werden. 

Brot für Deutſchland! 

Zum zweitenmal, ſeitdem dies Cand in Großdeutichlands Grenzen mit einge ⸗ 
ſchloſſen wurde, bringen wir nun die Ernte ein. Daß wir fie underſehrt und in 
ihrer ganzen Sülle bergen können, daß tein ruſſiſcher Angriff fie zunichte machen 
konnte, danken wit . prali Soldaten. An uns iſt es nun, den goldenen Reichtum 
einbringen zu helfen. Deshalb werden auch dies Jahr wieder die Jugendgruppen 
der NS. ⸗Srauenſchaft / Deutſches Srauenwerk neben dem Reichsarbeitsdienft für 
die weibliche Jugend und der Hitlerjugend ihre Erntehilfslager durchführen. 

Erntebilfe — im Deutichen Reich jeit Jahren ein feſter Begriff , fie trägt 
im Wartheland ein befonderes =. Wohl wartet, gleich wie in allen Bauern; 
höfen Deutſchlands, unendlich viel Arbeit auf das Mädel oder die junge grau, 
die für einige Wochen in haus und hof helfen will. Und doch ift diefe Arbeit 
ihrer Hände nicht allein das, was die Erntehilfe im öſtlichen Land fo bedeut- 
ſam und notwendig macht. Überall da, wo ein Erntehilfslager ſteht, ſteht ein 
Stück Deutichland, lebt deutſche Art, deutſches Singen, deutſches Schaffen, das 
ausſtrahlen muß in all die Höfe der Umgebung, in denen deutſche Menſchen 
figen. haben doch faſt alle von ihnen s e außerhalb der Grenzen 
des Reiches gelebt; iſt ! dei manchen die Kraft und das Wiſſen darum, wie 
man heim und Leben wirklich deutſch gestaltet, unter dem Einfluß des fremden 
Doltstums zum Teil verlorengegangen. Und da find andere, neuangeſiedelte 
Menſchen, denen das neue Land noch nicht heimat zu werden vermochte. Oder 
wir ſtoßen auf einzelne Bauern und Bäuerinnen, die jiġ nach ihren Bekannten 
der alten heimat ſehnen, und die noch nicht den Weg zu den neuen Nachbarn, 
die vielleicht aus einer ganz anderen Gegend ſtammen, gefunden haben. Ihnen 
allen zu helfen, Heimat zu finden, ihnen deutſche Art vorzuleben, ift die große 
und ſchöne Aufgabe der Erntehilfe im Warth eland. 

Dies Jahr wird fie fih etwas anders geſtalten als im vorigen Sommer. 
Damals galt es, den Neuangefiedelten aus Wolhynien und Galizien Hilfe zu 
bringen und Menſchen zu ihnen zu ſchicken, die ihnen aus ähnlichem Erleben 
heraus das Einleben zu erleichtern vermochten. So waren im Juli 1940 in 
den zwölf Lagern der Jugendgruppe unter den 450 Grauen und Mädeln, die 
auf ihren Urlaub verzichteten, um Erntehilfe zu leiſten, vorwiegend Dolts- und 
Baltendeutſche zufammengelommen. Einige Kameradinnen aus dem Altreich, 
u. a. auch einige Studentinnen, ſtanden ifnen bei ihrem Einſatz zur Seite. 


Nun aber geht es darum, die Menſchen, die hier oft noch mitten unter pol. 
niſchen Nachbarn leben, und die „vom Reich als von etwas heiligem ſprechen, 
als deſſen Glieder fie jih noch faum zu nennen wagen, einzubeziehen in die 

roßdeutſche Tebens - und Schidfalsgemeinfchaft. Deshalb ging dies Jahr der 
uf an alle Gaue des Reiches, an jede Stau und jedes Mädel im Jugendgruppen" 
alter, ſich für die Erntebilfe im Wartheland zur Derfügung zu ſtellen. Diele 
find dem Ruf gefolgt. Sie werden zuſammen mit ihren Kameradinnen aus dem 
Wartheland mithelfen, die Ernte des Jahres einzubringen, darüber hinaus aber, 
deutſche heimat im Oſten zu ſchaffen 

Einige Berichte vom vorigen Jahr mögen einen kleinen Einblick geben in 
die Arbeit und das Erleben der Mädel: 

Brigitte C. aus dem Baltitum erzählt von den Erlebniſſen des erſten Cages 
bei ihrem! Bauern: 

„„ Der junge Bauer führte mich ins Zimmer und fing gleich an zu fragen 
und zu erzählen. Die Samilie ſei erft feit drei Wochen bier, In Wolhynien 
hätten fie weniger Land gehabt. Die Wirtſchaft hier fei ſehr ſchlecht geführt 

eweſen; aber jet ſei die Ernte die wichtigſte Arbeit. Später müſſe alles in 

rönung gebracht werden. Natürlich wollte er auch willen, wer wir feien, woher 
wir kämen und ob wir bezahlt würden. Bis der Bauer feine Senfe zurecht- 
gemacht hatte, ſchälten die alte und die junge Bäuerin und ich Kartoffeln. Und 
dann gingen wir aufs Feld. Der Bauer mähte den Roggen und die Bäuerin 
lehrte mich raffen.” 

Eine andere Kameradin berichtet: „... Schon am zweiten Tag hatte ich haus 
und hof und die Kinder verſorgt, denn der Bauer fuhr mit feiner Grau in die 
Kreisstadt, um Beſorgungen zu machen. Da ich aus der Candwirtſchaft ſtamme, 
ift mit die Arbeit nicht fremd geweſen. Als die Bauersleute am jpäten Nady 
mittag nach Haufe kamen, konnte ich ihnen melden: Schweine gefüttert. Kühe 
gemolten, Mittageſſen gekocht! Während meiner ganzen Zeit beim Bauern 
wurde faſt alles Getreide abgeerntet und eingebracht. Ich hatte mich von Tag 
zu Tag immer mehr eingelebt, und die Arbeit ift mir immer lieber geworden; 
der Wunſch ijt in mir aufgekommen, auch eine Bäuerin zu werden. Als ich nach 
acht Tagen ſchwerer Erntearbeit von meinen Bauersleuten Abichied nahm, wäre 
ich gern noch dageblieben — fo ſchwer fiel mir der =. Für mich war 
diefe Erntearbeit während meines Urlaubs eine wahre Erholung, und ich glaube, 
meine Kameradinnen werden das gleiche ſagen. Nächſtes Jahr, wenn das Korn 
geſchnitten wird, bin ich wieder dabei,” 

Unter den Mädeln waren etliche, die aus den Sabriken und Betrieben in 
Titzmannſtadt kamen und denen die Tandardeit neu war. 
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Aufnahme: Hans Retzlaff 


Eine Arbeitsmaid bei der Ernte 


die Candarbeit ijt für mich nicht leicht, da ich ein Stadtmädel bin. Den 
vn Tag machte ich fajt alles nicht richtig; aber es wurde von Tag zu Tag 
effer.” 
. Mit gründlichem Ausfegen und Ausmiften begann ich meine Arbeit — 
es war unbeſchreiblich dredig, was die polen hinterlaſſen hatten, Alles Geſchirr, 
Bejen, Waffereimer hatten die Polen der umliegenden Gehöfte geſtohlen — ich 


Jugendgruppen helfen im Wartheland Aufnahme: Purper 


— überhaupt nicht, wie ich da anfangen 
follte. Als das Haus etwas ſauber war, habe 
ich dann erft draußen gearbeitet, geharkt, ge» 
bunden und in der Scheune Stroh hochgeſtakt. 

Wie fehe die Bauern und ihre Exntehilfs⸗ 
mädel zuſammenwuchſen, zeigen nachſtehende 
Berichte zweier Lagerführerinnen: 

„... Dann hatte ih mit Beſuchen auf den 
einzelnen Bauernhöfen zu tun. Dieſelden 
Bauern, die zuerſt recht brummig erſchienen, 
ſachten ſpäter gerne und viel mit uns. Nun, 
den hätte ich wohl ſehen mögen, der meinen 


Sommer im Krieg 


ven Anna Sile 


Drin laß mein Rind. 
Im Baume tauscht ber Semmerwinb. 


Die Kauen Adelin die aeldenen Abren, 
es fallt aud Rade und Moba. 
Wie lange wird dein Leben währen, 
Mein Meiner Sohn? . 


Die NSV-Helferin in 
der Mutterschaftshilfe 


Unfer Dolt will wieder ein finderreiches Dolt werden, weil es ganz ſichẽr 
fühlt, daß der einzige wirkliche und unvergängliche Reichtum den es 
unſeten Rachtommen binterlaffen kann, eine Dielzahl hochwertiger und 
gejunder Kinder und Enkel ift, die dann unfer Erbe kraft ihrer Anlage 
lebendig erhalten. — Nationalſozialiſtiſch ift die hege des Blutes und dar 
mit die Pflege des Kindes. K Walther Darré) 


Dieſe hege und Pflege, wie jie der Sührer des Bauerntums als national · 
ſozialiſtiſche Sorderung Mar herausftellt, diefe Sorge für die Jungen von hoher 
Art“ fängt aber nicht erit an in dem Augenblick, da ſich bei einem Meinen Cebe · 
wesen das Wunder der Menſchwerdung vollzieht, ſondern dieſer Schutz und 
diefe hege ſetzen ſchon weit eher ein. Denn im nationalſozialiſtiſchen Deutſch · 
land darf gerade auch die werdende Mutter nicht nur der Achtung, ſondern 
auch der Fürſorge und des Schutzes aller ſichet fein. 

Jahlloſe geſetzmäßige und freiwillige Maßnahmen find der Garant für eine 
umfaffende Betreuung von Mutter und Kind, und dieje Maßnahmen haben 
nun in det Mutterfchaftshilfe des Deutſchen Srauenwerkes und der Ns. ; 
voltswohlfahrt eine weitere Ausdehnung erfahren. 

Wie der Name fagt, handelt es ſich um eine Aufgabe, die den jungen Müttern 
in den Wochen vor und nach der Geburt eines Rindchens zur Entlaſtung von 
ihren vielſeitigen pflichten als Hausftau und Mutter dienen foll. Die Mutter · 
ſchaftshilfe ijt daher nicht etwa auf wirtſchaftlich bedrängte Samilien beſchränkt. 
fie foll vielmehr grundſätzlich allen überlasteten Müttern zugute kommen, aller · 
dings mit der Einſchränkung, daß wirtſchaftlich beffer geſtellte Samilien ſich zu 
einem Teil oder auch in vollem Umfang an der Koftenübernahme für die Haus» 
baltshilfe beteiligen. 

Der Ausbau der bisherigen NSD.-Haushaltshilfe zu einer allen unverſorgten 
Müttern zwei Wochen vor und zwei Wochen nach der Entbindung dienenden 
Mutterſchaftshilfe bedeutet einen ungeheuren Schritt voran zur Verwirklichung 
der nationalſozialiſtiſchen Sordetung „Mutter und Kind als die koſtbarſten Güter 
eines Doltes zu ſchützen ! Noch ift es ein erfter Schritt in Neuland, der bier jetzt be» 


Deutsche Frauen dienen dem Leben: Die Mutterschaftsheiterin 
im Hause einer Wöchnerin Aufnahme: Reichsbildarchiv 
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gonnen wird, und er wird nur dann zu einem vollen Erfolge führen können, wenn 
es gelingt, genug Srauen für dieſen neuen, überaus dankbaren Beruf zu finden. 

Denn wenn auch ſelbſtverſtändlich die Der wandten : und Nachbarſchafts⸗ 
hilfe nach wie vor zur Entlaſtung der jungen Mütter herangezogen werden ſoll, 
ift die Nachfrage nach den helferinnen der NSD. in ſtändigem Wachſen. Das 
ift erklärlich, wenn man weiß, wie überanftrengt bei dem ſtarken Mangel an 
hilfs kräften vor allem natürlich die Candfrau, aber ebenſo auch die kinderreiche 
Mutter in der Stadt ift. Demgegenüber gibt es aber auch deute noch fo manche 
Stau, deren Leben nicht voll ausgefüllt ijt. Da find Witwen, deren Kinder er 
wachſen und ſelbſtändig find, da find unverheiratete Stauen, die vielleicht jahre · 
lang von einer Heinen Rente austömmlic und zufrieden lebten, und die fidh 
nun heute, da jede Arbeitskraft ſo dringend gebraucht wird, überflüffig und 


Unterm Birnbaum Redt der Korb aue Welden. 


es lächelt fad weiß midhte dem Scheiden. 


Deutschlands Frauen ernten das Korn Aufnahme: Hans Retziatt 


mädeln auf die Dauer widerſtehen konnte. 
Es waren alles prächtige Kerle. Zwei $rauen 
hatte ich dabei; die elne wartet noch heute 
auf ihren Mann, der im vorigen Jahr von 
den Polen verſchleppt wurde — gerade fie 
war eine der beiten Kameradinnen. 
Nach kurzer Zeit ſchon fühlten wir uns 
im Dorfe wie zu Haufe, und die Bauern fans 


Dein tapferer Vater fel im Weſten 
In feld einem goldenen feld. 
er war wehl einet der Allerbeſten. 
Sie lagen, er war ein held. 


Hoch wird der Wagen mit Garben beladen i 
Das sorn, das wir gelben, bat er geld, Aufnahme: Hans Retziaf 
Und du biit fein Lebenetorn, 

zum eden iſt es nie zu ſpät — 

Une alleo beginnt von vorn! 


Lagerichluß fuhren wir nochmal ins Dorf und ſangen den Bauern verſchiedene 
Doltslieder vor. So tamen wir auch zum Bauern Schmidt und fangen ihm das 


Se will ih die buten, junges Blut, 

Wie man beot einen Nder voll Beet! 

Ib meine, dann ſtebt es um Deutkbland gut. 
Und um feiner Helden Cos 


den immer mehr Dertrauen zu uns. Wie not» 
wendig ſolch ein Erntehilfseinſatz war, ſahen 
wir erit jetzt. Es ſtand feſt, daß wir Eai 
nächiten Jahr wiederkommen werden. Rach 


Lied don der Jungfer Lieschen vor, das doch aus feiner heimat ſtammt. Aus 
allen Käufern wurde uns ein Lebewohl nachgerufen und fröhlich gewinkt. 
Unwilllürlich tam mir der Gedanke, daß es doch weſentlich Ichöner ift, in ein 
Dorf einzuziehen, als es zu verlaſſen.“ €. Poggenfee 


unausgefüllt vor kommen. Da find auch die unverheirateten Töchter und Schwer 
ſtern aus großen Candwirtſchaften, die eine lange Berufsausbildung ſcheuen, 
weil fie in abſehbarer Zeit doch heiraten werden und ihre reichen praktiſchen 
Kenntniffe und ihre Arbeitsfreude zum Einſatz bringen mochten. 

Gür alle diefe Frauen und Mädchen bietet der neue Beruf einer Haushalts- 
helferin (Mutterſchaftshelferin) eine dankbare und befriedigende Löfung, die 
zudem auch wirtſchaftlich von Dorteil ift. Grundſätzlich eignet jih jede Stau 
für dieje Aufgabe, fofern fie Idealismus, ein warmes Herz, verbunden mit 
guten hauswirtfchaftlihen Kenntniſſen, mit Einfühlungsdermögen und Orga” 
nifationstalent beſitzt. 

Wie ihon gefagt, find das Deutſche Stauenwerk und die NSD. gleichmäßig 
an der Ausgeſtaltung des Berufes intereſſiert. Das Deutſche Stauenwerk über: 


Die „ 


Kinder, während die 
Mutter in ein Mütter- 
erholungsheim ver- 
schickt wurde 
Aufnahme: 
Reichsbildarchiv 


nimmt die Werbung und Schulung der Kräfte, wobei (ſoweit es fih um Kräfte 
für die ländliche Mutterſchaftshilfe handelt) auch der Reichsnährſtand bei der 
Werbung und Schulung eingeſchaltet wird. Die ſoziale Ausrichtung der an 
gehenden Mutterſchaftshelfetinnen erfolgt durch nsb.⸗Sachbearbeiterinnen. Da 
es ſich bei den Kurfusteilnehmerinnen um erfahrene Mädchen und Frauen 
handelt, ift die Dauer der Schulung auf vorläufig 4 Wochen feſtgeſetzt. Jur Zeit 
laufen bereits Kurfe des Deutſchen Srauenwerks, die in hierfür eingerichteten 
ftändigen Schulungsheimen durchgeführt werden. — Der Einſatz der Helferin. 
nen erfolgt durch die NS.-Doltswohlfahrt. Die jüngeren Helferinnen werden 
in den haus halthilfeſtationen der NSD. zuſammengefaßt, während die älteren 
Stauen ihre eigene Wohnung behalten können, der fie allerdings, wenn fie 
auswärts eingelegt werden, oft wochenlang fernbleiben müffen 


DEM FUÜUHRER 
Noch klingen mir die Worte in den Ohren, 
mit denen Auserleſene den Führer priefen, 


auf feine lichte Kraft und Große wiefen 
und ſich in ſeinem Rufe ganz verloren. 


Da drängt es mich im Namen aller Frauen 
hinzuzufügen, was fie nicht betonten: 

Er gab uns wieder, uns den notgewohnten 
in unfree eigenfte Berufung das vertrauen. 


In Rindern wird ſein Werk die Dauer finden, 
fie ind der Sinn des Siegs im großen Streite. 
Und würdig prangt dem Siegeskranz zur Seite 
der Erntekranz, den fie ihm ſpielend winden. 


Aierandta Opeti · Nod 


` 


Wie bekommt man nun eine diefer NSD.-Gaushalts» oder Mutterſchafts. 
delfetinnen? Das ijt die Stage, die deute viele junge Srauen bewegt. Grund 
fäglich find die Anträge auf Zuweiſung einer NSD.-Helferin moͤglichſt 2—3 Mo · 
nate vor der Entbindung bei den örtlichen Hilfsftellen Mutter und Kind ein · 
Zureichen. Dabei ijt zu fagen, daß fih dieſe Anträge nicht nur auf werdende 
Mütter beſchränten, ſondern dab eine helferin auch bei Erkrankung oder Er · 
bolungsverfhidung einer kinderreichen Mutter erfolgen kann. In erſter Linie 
ſoll die Haushaltshilfe aber den werdenden Müttern vorbehalten bleiben. 


So ſchlietzt ſich, dank der verſtändnisvollen Zufammenerbeit von NSD., 
Deutihem Stauenwerk und Rei eine Lüde, die von Laufenden 
von jungen Müttern jeit jeher bitter empfunden wurde. Die äußeren Dor 
ausfegungen zur Überwindung eines der brennendften Probleme zur Ente 
laſtung kinderteicher Mütter find nun geſchaffen worden — bleibt nur zu 
hoffen, daß ſich genügend Srauen und Mädchen bereit finden, das verant · 
wortungs volle und ſchöne Amt einer Mutterſchaftshelferin zu men. 

Ingeborg Altgelt 


Wie Heimat und front 


fich beg 


Kaum eine Sähigkeit des Srauengemüts wird fo bewundert als die Gabe, das, 
was andere fühlen, fo lebhaft in fidh mitzuempfinden wie ein feingeſtimmtes 
Inſteument, deffen edles Holz alle auf feinen Saiten gefpielten Töne nicht nur 
widerſchwingt, ſondern auch zu einem ſchönen Zuſammenklang verſchmilzt. 
wie oft und unmerklich hat die Grau diefe leife Kunſt auszuüben. Ob am Mit- 
tagstiſch der Samilie, wenn unter den Größeren, Kleinen und Kleinften Une 
ftimmigteit auszubrechen droht, eine Stichelei, ein Spott, ein ſtrittiges Thema 
abgebogen werden muß, oder ob im Geſpräch mit Bekannten ein peinliches 
Wort gefallen iſt, eine Bemerkung irgend jemand gewollt oder ungewollt ver · 
letzt hat, ja nur verlegen könnte. Immer ſpürt dann die echte Stau inſtinttmaßzig, 
was fie ſagen, tun, unternehmen muß, um die geltörte Eintracht zu bewahren, 
Es fei denn, es ginge um eine Angelegenheit, die grundfäglich Ausſprache oder 
Standpunkt gegen Standpunkt hart auf hart erfordert. 

Diefe Sähigteit der Srau ift dann um fo höher zu ſchätzen, wenn fie in völlig 
neuen Lagen das Richtige zu treffen und das Bedrohliche zu wenden vermag, 
kraft ihres ſicheren Dorgefühls für alles, was Keime des Mißverſtehens, Be 
fremdens, Entzweiens in ſich trägt. Es möge hier deshalb auf eine Sachlage 
gedeutet werden, die ſcheinbar nur von vorübergehendem Belang ijt, in Wahr · 
heit jedoch etwas uns alle tief Betreffendes enthält: das Eindernehmen zwi ⸗ 
ſchen heimat und Sront. Ich meine nicht in der Heimat ſelbſt, wenn der Ur- 
laubet nach Haufe kommt zu Stau und Kind, Freunden und früheren Arbeits- 
tameraden. Denn hier ift ihm Achtung, Liebe, Willtommen gewiß, und es wird 
ihn nicht wie im Deutſchland des Welttrieges ein Grauen vor dem Geſicht des 
hinterlandes ergreifen, vor dem Gift der Jerſezung, das damals von Juden 
und Kommuniften ſyſtematiſch in das verdroſſene und verhungerte Dolt geſät 
wurde, ſo daß es den Gührer im März 1917, taum von feiner Derwundung 
genefen, ſogleich wieder an die Stont zurüdtrieb. 

Es gibt aber in Deutſchland, und eben zur Sommerszeit, noch einen anderen 
Raum, wo $ront und heimat zuſammentreffen: die ſtille Gebirgs · oder Meeres · 
landſchaft, wo der verwundete, erschöpfte Soldat oder der Sronturlauber und 
der überarbeitete oder durch feindliche Luftangriffe erholungs bedürftige Städter 
gleicherweiſe nach Luft, Sonne, Erheiterung, Genefung, Ruhe verlangen. Diele 
unferer Bäder und Luftturorte find etzt überfüllt von Soldaten und Zivil 
perfonen, und, wie bei allen Anhäufungen von Menſchen, kommt es dabei 
zuweilen zu Reibungen, die leicht vermieden werden konnen, wenn Dolls 
genoſſen, und vor allem feinfühlige Stauen, darunter ſind, die mit Bewußtſein 
darnach trachten, gegenfeitiges Derſtehen und freiwillige Rüdfiht anzubahnen 
und zu pflegen. 

namentlich den Stauen unferer Ns. Stauenſchaft und des Deutſchen Stauen · 
werks möge es geradezu als ernfte und innige Aufgabe vorſchweben, daß unfere 
Srontſoldaten, wo immer jie deutſchen menſchen begegnen, jene Ehrfurcht und 
Dankbarkeit der Heimat, die ihnen aus jeder Zeitung, aus dem taglichen Rund · 
funt entgegentönen, auch dann erleben dürfen, wenn fie durch ihr Auftreten 
in größerer Zahl den zivilen Dolksgenoſſen einige Unbequemlichteit, Unruhe 
oder Beengung bereiten müſſen. Wie leicht ift es, ſchon den Kindern die Steude 
einzuflößen, den verwundeten Soldaten auf der Bahn, im Schiff, auf der Wald · 
bant, am Seeufer, wo immer man fie antrifft. ſchnell und freundlich einen 
guten Platz einzuräumen. Körperbebinderten behilflich zu fein, kurz, ihnen auf 
jede Weiſe zu zeigen, wie gern man ihre großen Opfer für uns durch kleine 
Dienfte vergelten möchte. Auch ein kutzes herzliches Geſpraͤch, jei es nach dem 
Rundfunfhören am ſelben Gaſthaustiſch in gemeinſamer Steude über einen 
heetes bericht, fei es vor dem Zeitungsſtand im park, im Warteſaal des Heinen 
Bahnhofs, wo jedem die Zeit lang wird, bei einem zufälligen Zufammentreffen 
auf einem ſchoͤnen Ausſichtspunkt, kann ſpielend ein Einvernehmen heritellen, 
das durch ſchweigſames Einander · Ausweichen oder gedantenlofe Gleichgültig · 
teit nie zuſtande lommt. Aber auch der Soldat, kaum geheilt von einer ſchweren 
Derwundung oder überreizt von den Strapazen eines wochenlangen Einſatzes, 
wird aus ſolchem Aus tauſch oft mit Erftaunen und Teilnahme erfahren, daß 
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der ihm etwas ärgerliche, dier anſcheinend fein Leben genießende „Unab: 
tommliche im „Binterland“ (das es doch nach unferer heutigen national» 
ſozialiſtiſchen Anſchauung gar nicht gibt!) auch fein übervoll gemeſſen Zeil an 
Arbeit und Nervenkraft in die Rieſenleiſtung dieſes Krieges hineinwirft, und 
ihn nun mit anderen Augen fehen als aus der abftändigen Entfernung 
dis her. . 

So haben beide Teile zu lernen, allein daß wir damit den Anfang machen 
müffen, verſteht jih von ſelbſt, wenn es auch nicht ohne Opfer und Selbit- 
überwindung abgeht. 

Es mag ja gewiß in anderen Jahren in dieſem Höhenort „viel gemütlicher 
oder ruhiger und einfamer geweſen fein. Und der Gaſt aus luftbedrohtem 
Gebiet, der ſich vor allem auf einen ungeſtörten zehnſtündigen Schlaf gefreut 
bat, mag ſich vielleicht am Abend im Einſchlafen durch die „rauhen Männer- 
ftimmen“ lachender, ſingender Soldaten bitter geftört fühlen. Doch wenn wir 
uns dagegen erinnern, wie unſere Truppen bei taſchem Einſaß oft Tag 
und Nacht teine Ruhe kennen und mit ſchlaſſchweren Augen und Gliedern 
marſchieren, marſchieren, marſchieren müffen, dann werden wir ihnen leicht 
eine Nachtſtunde opfern, die wir ja bequem in unferen Betten verbringen 
dürfen. 

Erinnern wir uns doch an Augenblide in der Deutſchen Wochenſchau. wo 
wir Salljhirmjäger wie weite Schmetterlinge in Maſſen auf die Erde tau meln. 
drunten auffpringen, fid zuſammentaffen, ſofort zum Angriff laufen, oder 
Afritatruppen in heißen Staubwolken durch die Wüfte ziehen, im harten Geſtein 
notdürftige Deckung graben, todmüde im Schatten der Geſchütze kürzeſte Rajt 
halten fahen, oder auf einem deutſchen U-Boot oder Kreuzer bei ſchwerer See 
Alarm über Alarm miterlebten, oder hodh im Bomber über England zogen 
und die eiferne Ruhe des Sliegers, des Bordfunkers inmitten der feindlichen 
Slat und Jäger kaum faſſen konnten. Oder denken wir an die erften Sront · 
berichte von der tuſſiſchen Grenze, wo wir die Ungeduld der Soldaten vor dem 
Angriff in allen Nerven mitzittern fühlten und dann ihr blitzſchnelles Drauf. 
gehen, ihr Laufen, Niederwerfen, vorſpringen und endlich Stürmen des feind · 
lichen Bunkers mit Augen zu ſehen meinten. Und endlich an das grohe Wort 
des Sührers am 22. Juni dieſes Jahres: „Ich habe mich deshalb heute ent · 
ſchloſſen, das Schidfal und die Zukunft des Deutſchen Reiches und unferes Volkes 
wieder in die hand unferer Soldaten zu legen.“ 

Unferer Soldaten — fühlen wir den Stolz, die Liebe, das grenzenloſe Der · 
trauen, das in dieſem Worte aufwallt, auch in unſerem herzen brennen, dann 
werden wir Menſchen der heimat uns immer wieder prüfen, ob wir in Reden 
und handeln, Tun und Gebaren dem Auge und Urteil der Sront ſtandhalten 
und ihren Kämpfern jo begegnen, daß jie immer und überall den Geiſt einer 


tiefen Gemeinſchaft und Ehrerbietung verjpüren. nicht etwa in überſchwäng⸗ 


lichen Worten der Bewunderung ausgedrückt — das mögen fie gar nicht. und 
es würde fie nut abftoßen oder in Derlegenheit jegen —, ſondern in jener ſchlich · 
ten natürlichen Kameradſchaft, die ihr Cebenselement ift, in jener felbftverftänd» 
lichen wortloſen Hilfsbereitihaft und Rüdfiht, die das Zuſammenleben auf 
jedem Raum fo erleichtert. 

Somit gilt es, nicht nur uns ſelbſt und unſere Kinder in dieſem Sinn zu er; 
ziehen, fondern durch Beilpiel und gelegentliches Wort auch die mehr oder 
weniger fremden Leute unferer Umgebung auf der Reije, im Erholungsort, 
die Kurgäfte am Brunnen, beim Platzkonzert. auf der Seeterraffe, den hotel · 
wirt, den Kellner, den Badewärtet, die Ausflügler im Sreien und auf der 
Berghütte, die neu ankommenden Stemden jowie die jahrelangen Stamm-; 
gäfte“ nachdenklich zu machen und mit dieſem Geiſt des neuen Deutſchland zu 
erfüllen. Dann leiften wir mitten in einem Leben wohlderdienter Muße und 
Naturfreude gleichzeitig unſerem Dolte einen, wenn auch taum ſichtbaren, fo 
doch unerfehlichen Dienſt. Denn es ift dier wie überall der Augenblid der 
alltäglichen Begegnung, der über Echtheit und Tiefe unferer nationalſozia· 
liſtiſchen Geſinnung entſcheldet. Margarete Weinhandl 
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Ein Volk in fleiß und Disziplin 


Wie wir Deutſchland wieder 


PK Soldaten der Kriegsmarine mußten durchs Großdeutiche Reich fahren; 
und fo durften fie Deutſchland wiederjehen nach langen Monaten der Ab» 
weſenheit. Manche von uns hat der Dienit noch länger ferngehalten. 

Wie wird dieſes Deutfchland ausfehen? So fragten wir. Wird man uns, wir 
dachten ganz beſonders an den Rhein, mit fröhlichen Liedern, Weinliedern 
empfangen? Werden wir, wie in guter alter Zeit, Ihmuden Rheindampfern 
begegnen, auf denen luftige Zechet jubelnd in den Srühling hineinfahren oder 
— fo fragten wir uns — ſollte alles anders geworden fein? Sollte der Krieg 
diefes beſahende Volk fleinmütig, Heingläubig, verzagt gemacht haben? 

Mit hellwachen Sinnen fahren und laufen wir hinein, ins deutſche Land. 
Was wit erleben, ift ein ſtolzes Dolt in Sleitz und Difziplin. 

Der deutſche Menſch kann fröhlich, fogar ausgelaſſen fein, aber dann muͤſſen 
es die Umftände erlauben, die Innen- wie die Außenwelt. Er ijt zu verant- 
wortungsbewußt, als daß er feiern könnte, wo Arbeit not tut, daß er fih gehen 
laſſen könnte, wo nur eiſerne Diſziplin das Leben ſicherſtellt. 

In Deutſchland wurde gearbeitet, wurde der Stahl gehärtet, wurden die 
Waffen geſchmiedet, damit die Sront durchſteht und ſiegen tann. Wadere Heimat. 

Wir Seeleute find viel herumgetommen. Was uns dabei oft und immer 
wieder überrrafcht hat, war die nicht felten unvorſtellbare Gleichgültigkeit, mit 


det manche Dol ter das harte Geichid eines verlorenen Krieges hinnehmen. Man 

begreift nicht, daß ein Rentnerdafein zu Ende ift, wenn die Wirtſchaft keine 

Renten mehr abwirft. Es fehlt an der Einſicht, daß Derlufte nut durch Arbeit 

ausgeglichen werden können, und daß, je größer die Derlufte, um jo härter 

dieje Arbeit fein muß. Man lebt dahin, als müßte der himmel einmal ein Wun- 
der ſchenken. 

Im herbſt vorigen Jahres fuhren wir durch eine Candſchaft am Kanal, es 
war ein reiches, ein geſegnetes Stück Erde. Wir begegneten Zuhrwerk über Suhr: 
wert, alle mit Apfeln beladen. Wiederholt machten wir den Derjuch, einige 
Pfund zu erſtehen. Aber immer wieder wurde uns bedeutet, daß dieſes Obit 
nicht zum Eſſen fei. Es wäre für die Kraut» und Apfelweinfabrit beſtimmt. 
Dann ſuchten wir einige Bauernhöfe auf, mit dem Ergebnis, daß nirgendwo 
Eßobſt zu bekommen wat. Warum? Auf diefem Boden, der zum fruchtbarſten 
Europas zählt, werden nur billige Sorten angepflanzt, weil ſie ertragreicher 
find und keiner befonderen pflege bedürfen. Wenn die Srucht in der Reife 
fteht, werden die Bäume geſchüttelt. Einen halben Meter doch liegt dann das 
Obit unter dem Baum. Es wird in Karten geſchaufelt und in die Sabrik trans · 
portiert. 

Was könnte hier geleiftet werden? Man müßte einmal die Mark Branden» 
burg zeigen können, wo unermüdlicher Siedlerfleitz aus dürrem Sandboden herr · 
lichſte Früchte zieht. Aber ob es jemals anders fein wird, anders fein tann, 


LIED AN DIE HEIMAT 


Im Leben bit du mie ein Sten, 

der Immer leuchtet wunderbar. 

Und wenn wir wandern weit und fem 
kommt er uns näber bell und Por 


Du khwingft dich wie ein Seca long 
veriodend jedem Herzen zu. 

Du tilgft dao Leid, bas ber und bang 
uns macht und bringh eo ganz zur Rub. 


Se kann tein Weg serbunkelt fein, 
well er in deiner Liebe rubt, 
Du silik une eine Mutter fein 


mit einem Antlitz mild und gut. frang Cingia 


ſahen . 


er” 


das ift doch die große Frage. Als die Menſchen darangingen, ſich auf dieſer Erde 
ihren Lebensraum zu ſuchen, da blieben die einen dort, wo ihnen die Bananen 
in den Mund wuchſen, unſere Däter entſchteden fid für unfere Welt. Und das 
iſt von jeher eine Welt harter Arbeit geweſen. Sie haben dieſe Candſchaft und 
umgekehrt hat die Candſchaft fie geformt zu jenen Menſchen, dor denen man 
in der Welt Achtung hat. Schickſale deutſcher Auswanderer erzählen eindting · 
lich; das deutſche Dolt ift ſich bis in unſere großen Cage gleich uns treu geblieben. 

So begegneten Seeleute einem ernſt ſchaffenden Dolt. Und überall eine Stei” 
gerung der Ceiſtung um das Vielfache. Wir waren bei den Bauern des Nieder 
rdeins. Diele Söhne ftehen im Selde. Mit einem Weniger an Arbeitskraft ſchaffen 
fie ein Mehr an Ceiſtung. Wir kamen in die Sabriken und Bergwerke des Ruhr · 
gebietes. Hier ift don jeher hart gearbeitet worden. Was heute hier geleiſtet 
wird, iit unvorftellbar, Wir haben in den Abendstunden mit den Arbeitern 
zuſammengeſeſſen und find ergriffen geweſen von dem Ernſt und dem hohen 
Derantwortungsgefühl, mit dem fie ihre Aufgaben jehen und erfüllen. Dann 
tamen wir in Gegenden, wo es wenig oder gat feine Jnduftrie gab, wo Reben · 
hügel an Rebenhügel ſtehen, wo man zu fingen und zu trinken verſteht. Immer 
wieder liegen an unſetem Weg Ktiegsinduſtriewerke, wo Stauen, Mütter und 
Töchter für ihre Männer, Däter und Verlobten Waffen ſchmieden. Sie tragen 
grobe Arbeitsfleider und haben harte Hände bekommen. Wir werden es ihnen 
zu danken wiſſen, wenn wir deimkehten. 

Als wir ins Großdeutſche Reich hineinfuhren, träumten wir von fröhlichen, 
ausgelaffenen Begegnungen. Als wir aus Deutſchland wieder hinausfuhren zu 
neuen Kriegsſchauplätzen, waren wir voll des Dankes und Stolzes. Dieſe heimat 
ift der Sront würdig, und dieje ront wird ihre heimat weiterhin verdienen. 


Kriegsberichter J. G. Bachmann 


Zeichnungen von Herbert Agricola 


Unsere Derantwo ud, 
e 


in derfremdavbeite 


Beute, da das deutſche Dolt daran geht, Europa und damit der Welt ein 
neues Geſicht, eine neue geſunde Ordnung zu geben, ift es gut, wenn ſich 
eder Deutiche über den Teil der Derantwortung, die er dabei zu tragen bat, 
eenigen gibt und fein ganzes Tun und handeln mit dieſer Derantwortung 
in Einklang bringt. 

Sür die haltung, die das deutſche volt den Taufenden von fremden Atre 
beitsträften gegenüber einnimmt, ift jeder einzelne von uns mitentſcheidend 
und verantworklich. dieſe Haltung aber wird wiederum ibrerfeits maßgeblich 
dafür fein, ob das deutſche Dolt der nächſten Generationen ſich noch aus den 
Nachtommen der heutigen Deutſchen oder zu einem Teil jhon aus den Nach · 
tommen jener fremdvoltiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen zuſammenſetzt, die 
heute bei uns für guten Cohn und gutes Brot arbeiten. ` 

Unter diejem Selichtspuntt betrachtet ift es gar nicht gering, nebenlählich 
und bedeutungslos, wir wie uns zu den Sremdarbeitern bei uns zu Haufe, in 
der Sabrit oder wo wir ſonſt mit ihnen zuſammenkommen mögen, ſtellen. 

Der Sremdarbeiter arbeitet für einen meiſt weit höheren Cohn bei uns, als 
er in ſeinem heimatlande- bekam. Damit iſt er für feine Arbeitsleiſtung ent · 
ſchädigt, denn er bringt ſie uns ja nicht aus lauter Nächſtenliebe dat, ſondern 
ganz nüchtern, um mehr Geld als zu Kaufe zu verdienen, um nicht hungern 
zu müffen, ſondern gut zu leben und dazu noch [paren zu konnen. wäre 
felbitverftändlich völlig irrig, wollten wir unſeten So ialismus, der doch ein 
nationaler Sozialismus iſt, auf internationale Kreile, auf Andersdölkiſche, 
ausdehnen. 

Der Stemdarbeitet tann von uns erwarten, daß er geachtet wird und feinen 
Cohn für feine Arbeit dekommt. Wir müſſen vom Sremdarbeiter erwarten, 
daß er die Sitten und Geſetze feines „Brotgebers“ achtet, unſete deutſchen 
Srauen und Mädchen in Ruhe läßt und den Adſtand zwiſchen jiġ und uns 
anerkennt. dieſer Abitand ift feine Abwertung, ſondern nut die natürliche 
Golge der Unterſchiedlichteit der Dölter. Nicht dann achte ich fremde Art, wenn 
ich fie ſchleunigſt meiner eigenen angleichen will, fondern nur dann, wenn ich 
fie rubig beheben laſſe. 

Noch ſchärfer muß dieſer Abſtand natürlich bei den Gefangenen und ganz 
ſchroff bei den polen betont werden. handelt es fih doch bei den Gefange 
nen um Angehörige eines Doltes, das mit uns im Kriege war, gegen die 
ee Soldaten, unfere Männer und Söhne, unfere Däter und Brüder zu Selde 
ziehen mußten. Es verträgt jih nicht mit der Würde einer Nation, die An- 
ehörigen eines Volkes, mit dem es noch im Kriegszuſtand lebt, ſchon wie 

reunde und gute Bekannte zu behandeln. Und bei den polen ift auch das 
Heinite Entgegenkommen von vornherein unangebracht. weil dieſes Volt ſeit 
Jahrhunderten alles — aber auch alles — getan hat, um den bei ihnen lebenden 
Deutichen das Leben ſchwer oder jogar unmoglich zu machen. Wet mich geſtern 


1 


noch beſchimpft, gequält und gepeinigt bat, wer dieſen ganzen Krieg vom 
Zaun brach, dem reiche ich nicht heute würdelos in Dankbarkeit die Hand, weil 
er mit feiner Hände Arbeit einen Teil feiner Schuld abzutragen beginnt. Wenn 
der Pole dieſen Krieg nicht durch feine maßlojen 88 herausgefordert 
hätte, dann könnten heute in Deutſchland deutſche Männer, die etzt als Sol ⸗ 
daten im Selde ftehen und von denen manche ihon gefallen find, alle Arbeit 
leiſten, und wir brauchten nicht unfer Geld an fremde Arbeitskräfte abzugeben. 
Wir haben den polen nichts zu danken — zu ver danken aber haben wir ihnen 
den Krieg! — Ob der einzelne Pole etwas dafür kann oder nicht, bleibt ſich 
gleich. Jeder muß die Schuld feines Doltes tragen — uns hat 1918 auch nie» 
mand gefragt, ob wir die Blockade, den hunger, die Inflation, die Arbeits» 
lofigteit und alle deutſche Not jelbit verf uldet hatten — wir mußten mit 
unferem Dolt gemeinſam, und zwar ungerecht leiden, Soll der Pole dafür be» 
lohnt werden, daß ſein Dolt in . er Überheblichkeit unfer Dolt heraus. 
forderte und diefen Krieg begann?? Den Polen geht es heute in deutſchland 
beifer, als es ihnen je in ihrem eigenen korrupten und unordentlichen Daters 


Die Stau im lebensfeindlichen, Zowjetparadies“ 


Sortſetzung von 2. Umiclagieite 


bringen follen. Aber wie tann man die Solgen befeitigen, wenn das Grundübel 
das gleiche bleibt!! 

Wie der erite Teil dieſes mit einer großen Propagandawelle begleiteten Ge 
ſetzes vom Juni 1936 — das Derbot der Abtreibung — ein Schlag ins Waſſer 
wat, fo iſt es das gleiche mit den weiteren Anderungen, die in diefem Gefei 
verkündet werden. Daß ab Juni 1936 beide Eheleute zut 5 1 
deim SAGS. erſcheinen müffen, daß eine Eintragung im Pah permerit werden 
foll, daß die Gebühren für die Sheidun erhöht werden follen, dah fogar die 
Alimentenzahlungen anders geregelt werden, ijt praktiſch ohne jede eutung. 
Toe in der Sowjetunion die faktiſche Ehe gleichberechtigt neben der regi” 

ierten Ehe anerkannt wird, kann eine praktiſche Beſſerung der beitehenden 
Derhältniffe für die Frau nicht erreicht werden. 

Buchatin ſagt im ABE des Kommunismus: 

„Die Samilie wird ſich auflöfen und verſchwinden. Die gezeugten Kinder 
werden einfach in öffentlichen Kinderheimen und Anſtalten erzogen werden. 
Die jahrzehntelang propagierte Auflöfung der amilie ließ die Zahl der ver- 
wahrloſten Kinder jo erſchreckend anſteigen, daß fie zu einer Gefahr für das 
Land wurden. Um dieſem Üdelſtand abzuhelfen, propagiert man heute etwas 
wie eine $amilie und verkündet ganz offen in der Kteſtianka vom November 1940: 
Wir in der ſozialiſtiſchen Gefellichaft brauchen fo eine Samilie, die die 

Anerziehung von ſozialiſt. ſcher Arbeitsdiſziplin fördert.“ 

Diefer eine Satz enthüllt offen, wo für die Sowjetunion das problem liegt. 
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Ein deutscher Arbeiter Aufnahme: Schwarting 


lande gegangen ijt. Daran müffen wir immer denken, wenn ſich falſches Mitleid 
bei uns regen will. 

Wenn dieſer Abftand allen fremden Arbeitskräften gegenüber gefördert wird, 
ohne Rüdficht auf ihre unterſchiedliche Doltszugehörigteit, was ja politiſch und 
raſſiſch 5 Solgerungen führen könnte, jo deswegen, weil diefe unterſchiedliche 
Behand 1 nur von der Führung aus vorgenommen und nicht von den ein 
zelnen Dolfsgenoffen draußen ſelbſt beurteilt werden tann. 

Der allgemeine Grundſatz, zwiſchen den fremdoöltiichen Arbeitsträften und dem 
deutſchen Dolt eine Mare, unüberbrüdbare Grenze zu ziehen, bleibt auch dann 
deſtehen, wenn raſſiſche oder politiſche Derbältniffe im einzelnen Ausnahmen 
erfordern — Ausnahmen, die auch dann notwendig fein werden, wenn der Durch · 
ſchnitts menſch fie nicht immer gleich zu verfteben vermag. Über dieſe Ausnahmen 
entscheidet aber nicht der einzelne, ſondern die verantwortliche Führung. 

An uns iſt es aljo, die grumdfäglihe Wahrung jenes Abstandes bei Mann 
und Stau allen Sremdpolkſſchen gegenüber zu erreichen und der derantwort · 
lichen Suͤhrung die politiſche Steuerung zu überlaſſen, die nicht immer von 
Grundfägen, ſondern auch don tagespolitiichen Überlegungen oder von raſſi · 
ſchen Erkenntniſſen det beitimmt jein mub. Darauf kommt es aber aufs Ganze 
pao weit weniger an als auf die grundfägliche tare Gefamthaltung unſeres 

ites, die auch vom unferer Erziehungsarbeit mit abhängig ijt. 

So wollen wir deutſchen $rauen durch unſere Haltung mit dazu beitragen, 
daß der deutſche Soldat — undeſorgt um die Ehre feines Dolkes — an der 
Sront ſteden kann, wollen Abstand zwiſchen uns und allen Stemdoölkiſchen 
dalten und ihn auch dort ſichern, wo die Arbeitsverbältniffe ihn gefährden. 
denn erit dort tann man ſich beweiſen, wo Widerftände auftreten, wo ſich 
uns Schwierigkeiten in den Weg ſtellen. Darum foll es unfer Stolz fein, auch 
dann und gerade dann dafür zu jorgen, daß die deutſchen Stauen fidh ihrer 
Derantwortung für Gegenwart und Zukunft bewußt find, und jede an ihrem 
Play dazu beiträgt, daß die nächſte Generation aus demſelben und nicht aus 
anderem Blut ift als wir, ſondern daß in ihr unfere Ahnen weiterleben und 
nicht Angehörige fremder Völker. Martha Heh 


Es geht nicht darum, die Samilie und die Ehe wieder erſtehen zu laſſen, fons 

dern es geht darum, die notwendigen Arbeitskräfte für die Induftrialifierung 

des Candes zu beſchaffen. — Aber auch dieje Neuorientierung bat keinen Ex- 

folg, und bezeichnend hierzu iſt ein Artikel des dekannten Schriftitellers Soſchten to { 
in der Komfomolztaja prawda Nr. 16 vom 19. Januar 1941. Hier berichtet 
Soſchtenko von einer Anzahl von Briefen, die von derſchledenen Grauen an die 
Zeitung gerichtet wurden. Er ichließt das Ergebnis dieſer unzähligen Briefe 

in folgenden Worten zufammen? 

„Alle dieje Sälle zeugen von Ceichtgläubigkeit und nicht ernſtem Derhalten - 
gegenüber der Liebe und Ehe. In manchen ällen wiſſen die $rauen gar nicht 
den Namen und die Anſchrift“ ihres Sreundes. 

die bezeichnende Schlußfolgerung, die Soſchtenko in feinem oben zitierten 
Artitel bringt, faßt er in dem Ausiprud; eines Mannes zufammen; der jchrieb: 

Ich babe nicht die Abſicht, eine Samilie-zu gründen, das machen nur 


arten. 
Das ift das Ergebnis bolſchewiſtiſcher Ede · und Samiltenpolitit, An dieſem Er 
ebnis ändern weder eine neue Propaganda noch „neue Maßnahmen etwas. 
fehlen die moraliſchen und ſozialen Dorausfegungen, um eine Anderung 
herbeizuführen. 

Die zweite bedeutendſte Umwälzung, die mit Einbruch der dolſchewiſtiſchen 
Revolution das Leben der tufſiſchen Srau von Grund auf ummälzte, brachte ie 
Einftellung des Bolſchewis mus — Arbeit der Grauen mit fidh. Daß die Arbeit als 
Ehe und hausfrau in feiner Weiſe vom Bolſchewis mus als „eine Arbeit“ ger 
wertet wurde, vielmehr gerade in dieſer Hausarbeit die Derfflanung der Srau ger 
fehen wurde, hat die ommuniftifche Theorie und ihre Propaganda immer wieder 
zu behaupten gewußt. Lenin drückt diefe Einftellung in folgenden Worten aus: 


Be 


„Sogar bei einer völligen Gleichberechtigung bleibt die tatfächliche Unter · 
drüdung der Stau beſtehen, weil man ihr die game Ñauswirtj aufbürdet. 
dieſe hauswirtſchaft erſcheint in den meiſten Sällen das unproduktipſte, das 
roheſte und allerſchwerſte, was die Srau ausführen muß. Dieſe Arbeit iſt 
außerordentlich Heinlich, die gar nichts enthält, was die Entwicklung der Stau 
irgendwie fördern könnte... Zur völligen Befreiung der Stau und für ihre 
wirkliche Gleichſtellung mit dem Manne muß es eine gemeinſchaftliche Wirt- 
ſchaft und die Beteiligung der Grau an der gemeinjamen produktiven Arbeit 

eben. Dann wird die Srau ebenſo geſtellt fein wie der Mann“ (Werte Lenins, 

Band XXIV, Seite 469/470). 

Selbitverftändlich ging man mit dem Schlagwort „Wegfall der häuslichen 
Sklaverei” in die Revolution, und febr bald kamen neue hinzu, die den Srauen 
klar machten, daß fie nun befreit und Waden mit dem Mann ſeien, alſo 
auch wie jener ſeine Berufe ren müßten, In wenigen Sägen daralteri» 
fiert Frau Kollontay (Die Arbeit der Srau in der Sortentwiclung der Wirt ⸗ 
schaft, Mos kau 1928) die nun einſetzende Wertung der Stau: 

„Die Arbeitsrepublit ſieht die Srau vor allem als Arbeitskraft, als eine lebende 

Arbeitseinheit; die Sunktionen der Mutterſchaft betrachtet fie als eine wich ⸗ 

tige, doch zuſäzliche Aufgabe der Srau, doch nicht als eine private Samilien· 

aufgabe, ſondern als eine ſoziale.“ 

"Die Sowietregierung macht keinen Unterſchied zwiſchen einer Proftituierten 
und der allergeſetzlichſten Ehefrau, die auf Koſten ihres Mannes lebt.“ 
Die Gleichberechtigung hat die Srau in der Sowjetunion nun erreicht, fie ijt 

eine Arbeitseinheit geworden, gleich wie det Mann. Jetzt heißt es: 

„Wer nicht arbeitet, der ißt nicht, . die Grau mvh kraft der Dinge für 
fid eine Arbeit, einen Dienſt ſichern, um ein Arbeitsbuch und damit die ers 
ſehnten Tebensmittelkarten zu bekommen“ (Kollontay). 

Dor allen Dingen ift es in den folgenden Jahren die Not, die die rauen zwingt, 
in die Berufe hineinzuftrömen. Und bier wirkt jih nun dieje ſogenannte . Gleich 
berechtigung“ in einem fo erichredenden Ausmaße für die Grauen aus, daß 
die Folgen Taite noch nicht überſehen werden können. Als Arbeitsprinzip für 
die $rauen gilt, grundfäglich keinen Unterſchied zu Be zwiſchen der Arbeit 
des Mannes und der der Stau. Die natürliche Ceiſtungsfähigteit der Srau ſpielt 
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dabei abfolut teine Rolle, ob es fidh dabei um die Art des Berufes handelt oder 
um irgendwelche Erſchwerungen in einem deſtimmten Beruf. Man geht fogar 
fo weit, daß man im Jahre 1937 ein ſtatiſtiſches Sammelwerk über die Stau 
in det UDSSR. veröffentlicht und hierin ſchreibt: 

„Die Stau, die jih als Herrin dieſes Candes fühlt, wird ſelbſt am ſtär kſten 
proteitieren und fih in ihrer Würde verlegt fühlen, wenn man ihr irgendeinen 
Beruf unter Berufung auf ihre Schwäche verwehren würde.“ Es Hingt wie Hohn 
für die Frau, wenn man lieſt, fie fühle ſich als Herrin dieſes Candes, und fie 
dann fieht, wie jie im Donetzbecken als Hauer unter Cag arbeitet, wie fie in 
der Schwetinduſtrie am Hochofen und Schmelzofen jtebt, wie fie im Bauweſen 
an den ſchwerſten Stellen eingeſetzt wird, als Holzfäller Rekorde aufſtellt und 
als Caſtenträgerin dem Mann Konkurrenz macht. Je weniger „weiblich ein 
Beruf ift, um fo erſtrebenswerter ift es für die Grauen der Somjetunion, bier 
zu arbeiten, ſagt immer wieder die Somjetpreife. 

Es braucht bier nicht befonders betont zu werden, daß die körperliche Cei ⸗ 
ftungsfähigfeit der Stauen in keiner Weife diefer Gleich berechtigung gewachſen 
iſt. Um fo erftaunlicher ift es, daß wir tatſächlich die Stauen gerade in dieſen 
ſchwerſten Berufen vorfinden und ein enormes Anſteigen der Berufsziffern diet 


zu verzeichnen iſt. — Es iſt die wirtſchaftliche Not, die die Frauen pera! 
die ſchwerſten Berufe zu APREN da in denen immerhin etwas beffer bezahlt 
wird als in den anderen Berufen. 

Im einzelnen ijt zur Derteilung der Srauen in den Berufen folgendes zu 
fagen: Die Maſſenbinzuziehung der Srauen in die Erzeugungsarbeit beginnt 
mit dem eriten Sünfjabresplan im Jahre 1929 und ſteigert fih dann dement- 
Ken: 1929 3 pah man 3,3 Millionen erwerbstätiger $rauen (Statiſtiſches 

mmelwerk 1937). 1941 umfaſſen die Grauen in der UdSSR. an 40% aller 
Arbeiter und betragen 30 Millionen Srauen (Romſomolzkaja prawda vom 
8. März 1941). Weshalb dieje gewaltigen Anitrengungen gemacht werden, die 
die Srauen in der gemeinſten Weiſe ausnügen, dürfte jih allzu deutlich aus 
dem Erlah des 3K. zum 8. März 1941 zeigen. Hier können wir leſen (Kralinaja 
ſwesda vom 8. März 1941): 

der internationale tommuniftifche Srauentag muß unter der Parole einer wei- 

teren Hinzuziehung der Srauen ge ſozialiſtiſchen Aufbau, einer noch weiteren 

Entwicklung des ſozialiſtiſchen Wettbewerbes und der Stahanombemegung 

unter den Arbeiterinnen, Bäuerinnen und allen werktätigen rauen, unter 

der Parole einer ſelbſtloſen Arbeit der Sowjetfrauen für die Seftigung der 
wirtſchaftlichen und militätiſchen Macht des Staates durchgeführt werden 

Es muß ſchlecht um die ſowfetruſſiſche Produktion ſtehen, wenn man die 
übelften Antteibermethoden anwenden muß, um aus den Stauen diefe Arbeits: 
leiftungen berauszupreifen. Der frühe Kräfteverbrauch der Srau durch dieſen 
Raubbau wird fidh noch in Generationen bei der tuſſiſchen Frau bemerkbar machen. 

Das Sowietſyſtem ſtellt diefe tarke zurahme der Srauenarbeit als eine jeıner 
größten Errungenſchaften hin. Wenn nun nach ſowjetſtatiſtiſchen Angaben beute 
30 Millionen Frauen in dieſer Erwerbsarbeit ſtehen, dann fragt es ſich, wie 
ſehen die jozialen Maßnahmen, der Ardeiterinnenſchutz und dor allem die 
Mutterſchutzgeſetzgebung aus? 

Grundiäglich ift hierzu zu jagen. Entſprechend der vom Bolſchewismus der 
tretenen „Gleichberechfigung“ der Srauen kann von einem Arbeſterinnenſchutz 
in dem Sinne, wie er in der deutſchen Induſtrie 3. B. ſelbſtwerſtändlich ijt, nicht 
die Rede fein. Daß 3. B. beſtimmte Arbeſts methoden verboten wären oder für fie 
deſtimmte Schugoorrichtungen vorgeſchrieben wären, davon tann keine Rede fein. 
dieſe Einftellung ergibt ſich als felbitverftändliche Solge des vorher ausgeführten; 
denn wenn die ſtolzeſte Meldung iſt, daß die weiblichen Brigaden die Arbe. t der 
Männer noch übertreffen, dann ift es lächerlich, daran zu denken, die Srauen 
etwa durch irgendwelche — Schutvorrichtungen in der Arbeit zu hemmen. 

Wie ſieht es nun mit den Arbeiterinnenmüttern aus? Anläßlich des Inter 
nationalen kommuniſtiſchen Srauentages 1941 ſchreibt die Obſchtſcheſtwennizo 
Nr. 2 vom Sebruar 1941: 

„Die Sowjetmutter ijt die glüclichſte Mutter der Welt Die Sorge um fie 

und ihr Kind beginnt ſchon por der Geburt des Kindes. Die Grauen erhalten 

Schwangerſchaftsurlaub mit Weiterzahlung des Gehaltes. Don Jahr zu Jaht 

fteigt die Zahl der Entbindungsheime, Kinderkrippen und Kindergärten. In 

abjehbarer Zeit — 1942 — wird es im Lande 4,2 Millionen Plätze in ftändigen 

Krippen und Kindergärten geben... Kinderreihe Mütter erhalten vom 

Staat eine Unterſtützung in Geld.“ 

Das find die Reden vom Kommuniſtiſchen Srauentag 1941. 

Wie aber ſieht es in Wirklichleit aus? r 

Die Unterftügung der kinderreichen Mütter, von denen die Rede ift, wurde 
im Geſetz vom 18. Suni 1936 verkündet. Hier heißt es, daß kinderreiche Mütter 
vom 7. Kinde ab eine ſtaatliche Unterſtützung erhalten. Wenn es auch ihon 
eine eigenartige Unterftügung kinderreicher Mutter ift, ab 7. Kind eine folche 
zu gewähren, dann jieht die Praris darüber hinaus noch fo aus, daß fie in den 
wenigſten Sällen zu bekommen ijt. 

Wie ſteht es nun mit dem Mutterſchutz der Arbeiterin, die ja angeblich im 
Paradies des Arbeiters lebt? 

Die Theorie, d. h. das Geſetz, gibt fid) redlich Mühe, eine tragbare Cöſung 
herbeizuführen, ja, man geht fogar in der Theorie natürlich jo weit, ein Propa 
gandaftüd für das Ausland hinzuſtellen. Im Geſetz vom 28. Juni 1956 wurde 
den Arbeiterinnen ein Urlaub von 56 Tagen vor der Entbindung und 56 Tagen 
nach der e ap Kine agek: Wie die Praris wirklich ausſah, faßt, wie oben 
bereits gejagt, „Rabotniga“ vom November 1936 in den Worten zujammen: 

„Einen Arbeitsſchutz gibt es auf der Gewerkſchaft nicht, der Vorſitzende der 

Gewerkſchaften tut gar nichts. Die ſchwangeren Arbeiterinnen werden weder 

von den ſchweren Arbeiten noch von den Nachtſchichten oder zum Stillen 

ihrer Säuglinge befreit. Sür Wöchnerinnen wird Überhaupt nicht geſorgt. Das 
neue Geſetz Bat der Dorligende der Gewerkſchaften ganz dergeſſen!“ 

Auf eigenen (!) Wunſch der Arbeiterinnen — fo berichtet die Sowjetpreffe im 
Jahre 1938 — erließ der Rat der Volks kommiſſare am 28. Dezember 1938 ein 
neues Geſetz betr. des Mutterſchutzes. Hier heißt es, ** Arbeiterinnen und 
weiblichen Angeſtellten ein Urlaub von 35 Tagen vor der Geburt und 28 Tagen 
nach der Geburt gewährt wird. Gerner wird noch betont, daß für dieje Periode 
die Unterftügung auf Staatstoften in der früher feſtgeſezten Höhe ausgezahlt 
wird. Den erwähnten Urlaub jowie die Schwangerſchafts⸗ und Geburtenunter⸗ 
ftügung erhalten jene, die nicht weniger als ſieben Monate ohne Unterbrechung 
in dem 1 Betrieb (Jnftitution) gearbeitet haben. 

In der Theorie eine gute Löfung; aber wie jiebt, was einzig und allein ent- 
ſcheidend ift, die Pee aus? 

In der Pragis ift es faſt die Regel, daß die Betriebsleiter von arbeitſuchenden 
Srauen eine ärztliche Bescheinigung darüber verlangen, daß fie kein Kind er⸗ 
warten. Im anderen Salle gibt es natürlich teine Arbeit. Auf der alten Stelle 
wird die Arbeiterin entlaffen, weil ſie ein Kind erwartet, auf einer neuen wird 
ſie nicht angenommen, aus dem gleichen Grunde. 

Wenn ihon einmal der geſetzliche Urlaub gegeben wird, dann wird die Ars 
beiterin ihre Stelle nicht mehr vorfinden, wenn ſie nach Beendigung dieſes 
Urlaubes wieder erfcheint. Noch ſchlimmer find allerdings die Sälle, in denen 
die Srauen gezwungen find, bis zur Geburt zu arbeiten, befonders, wenn wir 
noch in Betracht ziehen, in „welchen Berufen die Stauen dank ihrer „Gleich 
der echtigung arbeiten. Dr. f. pet mecty 
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27. Jortlegung 


„Bier trifft ſich das legte Aufgebot“, ſprach er lahend, „die Rheinbrüde ift 
ein internationaler platz, meine Herren, ich jehe Ihnen an, daß Sie teine Leute 
vom Rhein find, die Geſellſchaft aber, in der Sie ſich befinden, gibt mir eine 
gewiſſe Gewähr, daß ich nicht nach dem Schlagring greifen muß. Ich din 
Baſtian Berghaus aus Deidesheim.“ 

„Ich bin Klaus Ringeis aus Sorocaba, und der da iſt mein Steund Don Joſe, 
auch ein Pfälzer.“ 

Sie lachten jih gegenfeitig an, man konnte Baſtian Berghaus nicht fo leicht 
überrumpeln. 

„Klaus Ringeis? hat Sie der Zauberer aus dem Kalten [pringen laffen? 
Wenn Ihr Großvater auch Klaus und wenn Jore Großmutter Jojepha dieß, 
dann ijt die Sache in Ordnung.“ 

Nicht anders, Baltian Berghaus, wir jind verflucht im Bilde, ich kenne Ihren 
Namen und den Jhrer Dorfahren, ich weih, daß mein Großvater mit einer 
gewiſſen Greta Berghaus als Revoluzzer geritten ift, das muß eine verdammte 
Zeit geweſen jein.“ j 

Baſtian Berghaus lachte donnernd hinaus, dann blies er kugelig die Baden 
auf und ſtieß mit der Zunge dagegen. 

„Nicht abenteuerlicher als heute, das ift ein ewiges Marionettenſpiel, man 
darf nur den humor nicht verlieren. Schauen Sie mich mal genau an, ich habe 
meine beiden Söhne im Krieg und meine Stau an der Seuche verloren, ich habe 
ein Weingut zu bewirtschaften und mich mit den Sranzmännern berumzur 
ſchlagen. Ich habe geſtern einen flktiviſten über den Rhein gebracht. der den 
Straßburger Regiezug geſprengt hat. Bei dieſem Anſchlag dat der Mann meiner 
Schweſter das Leben eingebüßt, es war eine unglüdjelige Schickſals fügung, 
von der ich lieber ſchweigen will. Ich beſitze nicht nur diejes Weingut, nein, 
ich kann auch mit einer Derfuchsobftplantage in Kalifornien aufwarten, ich habe 
etwas um die Ohren, Klaus Ringeis, aber ein Maurer foll mich im Cagelohn 
erſchlagen, wenn ich den Kopf hängen laffe. Richard, du hajt eine welſche Rune 
im Geſicht, ich hade dich gewarnt, wie geht es Chriſtoph?“ 

„Immer noch in Candau.” 

„Wir müffen ihn herauskriegen, es gibt Menſchen, die keine Zellenluft ver- 
tragen. Wer immer in Wäldern wohnte, kann nicht wie eine Ratte leben, und 
dein Detter hat noch einen Schuß Blut von den alten Auft in der Haingeraide. 
Ihr feid alle Sanatiter, am ſchlimmſten aber jind es die Sorſtleute unter euch. 

die Sränz fragte, wie das mit den Milliarden wäre, die Brücke müßte nun 
endlich aufgehen, drüben lauerten fie aufs Geld, und die beiden noblen Baum ; 
woll händler hier mit ihren prima paͤſſen und mit märchenhaften Dollarnoten 
und Diamanten in den Taſchen könnten ruhig einen Batzen Papiergeld mit 
binübernehmen, mit einem einzigen Dollar wäre doch eine ganze Brudkenwache 
zu beſtechen. 

Sie ſchaute die braſillaniſchen Steunde an, die der himmel ihr fo überraſchend 
beſchert hatte. Es ereignete fih nicht alle Cage, daß Nachkommen von aus 
gewanderten Sandheimer Siſchern und Rambacher Schnapsbrennern an den 
Rhein zurückkehrten. Es würde tein geringes Auffehen machen, wenn ſie mit 
ihnen angerüdt käme, mit Kiften und Wunderkoffern, die weiß Gott was für 
tropiſche Dinge enthielten. Klang es nicht wie eine Sage, was man ſich in Sand ; 
deim erzählte dom Revoluzzer Ringeis, der Gummiſchuhe und Elefantenhaare, 
filberne Uhren und Zitterrochen gebracht und mit feinen eigenen Baumwoll ⸗ 
ballen brennende Barrifaden gebaut hatte? Mariandjoſef, und zuletzt war er 
mit der Joſepha Kolb, feiner eigenen Bafe, und mit dem berühmten Oberſten 
Blenter wieder übers große Waſſer geſchippert. 

Sie befprachen das alles, es wurde techt heiter unter ihnen, fie vergaken die 
Schwere der Zeit einige armſelige Herzſchläge lang. Sie zauberten ſich Bilder 
und fchönere Zeiten vor, als fie jo am Rhein jaen, der hier dunkelgrün und 
aufgewühlt an ihnen vorüberjagte. 

Baſtian Berghaus hatte wegen des Don Jofe feine Bedenken, denn der Dater 
piſtor us war ein zweifelhafter Zeitgenoſſe, das wußte jeder, der im Abwehr · 
kampf ftand. Der Piftorius war ein verfappter Sepamann, er randalierte und 
täfonnierte gerne in Bauerndetſammlungen, war redfelig wie wenig Strom” 
menſchen und ließ allerlei politifierendes Geſchwätz los, das er ſelbſt nur halb 
verſtand. Er beraufchte fih ſelber an feinen ſcharſen hetzreden mehr als an- 
dere, er warf ſich mit einer dickſchädellgen Behartlichteit zum unumſchrankten 
Bauernführer auf, er war eitel und gefallſüchtig, er ſchielte nach Uniformen 
und Stauen. Ein folcher Bauer konnte fih unter Umftänden unheilvoll entfalten. 

„Mit dem paffioen Widerſtand geht es zu Ende“, erklärte Berghaus, „aber 
was wit erduldet haben, ift nur ſcheinbar umſonſt geweſen. Es gibt Samen 
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törner, die liegen drei und vier Jahre im Boden, bis fie endlich teimen. Es mag 
fein, daß erit einer neuen Generation deſtimmk ijt, zu ernten, was wir gefät 
haben. Wir jind am Ende, der General kriegt das Zittern; wenn ihm jetzt fein 
Schlag nicht gelingt, ſchict er Cirards ſchwarze Raben. 

Klaus Ringeis horchte auf, der Säbelbeinige machte große Augen, was wollte 
Berghaus mit den ſchwarzen Raben?! 

„iratd in Koblenz nannte feine Separatiſten ſchwarze Raben. Wit ſtehen 
erſt im Anfangsſtadium der Abwehr, ich fürchte, das Schlimmfte ſteht uns noch 
bevor, der himmel möge verhüten, daß wieder der Bruder gegen den Bruder 
geht. Sränz, habe acht auf deinen Dater!” 

„Der Dater figt in den Wirtshäufern herum und trateelt. Die Bauern wollen 
jetzt ihre Milch nut noch gegen Stanten abgeben.“ 

„Das ift ein gefährliches Zeichen. Die Brüde ift offen!“ 

Sie ſchauten hinauf, eine ſchwatze Schlange von Menſchen, Wagen, Pferden 
und Autos zwängte fih über die Brüde. Schon wurde der Strom auf der pfl · 
ziſchen Seite wieder geftaut, fie mußten alle den Zoll pafjieten, viele unter ihnen, 
deſonders Stauen, würden ſich bis aufs hemd ausziehen müflen, andere würden 
zurüdgemwiefen, manche auch verhaftet werden. 

Es würden auch diele undehelligt durchſchlüpfen, aber das Beſtechen wollte 
gelernt ſein. 

Hier war der Pak, nom du dieu, war ein Anilindollar dazwilchengelommen? 
Wie tam der Dollar — — passez ! 

Zehn Regiefranten — — Sie aben nig ſu verzollen? Wenn Sie jagen, Sie 
’aben nix, gutt — allez tout de suite! 

O mademoiselle $ränz, wir kennen uns, a la bonne heure, Sie tommen von 


eine Heine Spafiergang, Sie aben nig — — — monsieur, aalt! Passeport s'il 
vous plait. Maten Sie auf Ihre Koffer — —laljen Sie der Dame ‘inaus, au 
revoir, $räänz. 


Die Brafilianer waren jhon drüben, Stänz kam hinterher. Sie lachte beluftigt 
und rih das bunte Tuch vom Kopf. 

„Was für Naffern!“ ſprach fie und ſtrich ihren Rod glatt. 

Don Jofe wich nicht von ihrer Seite, er ſttahlte fie an, feine düftere Stirn glättete 
fi. Klaus Ringeis pfiff, er war in befter Caune. Er tunzelte nut die Stirn, 
als er ſtaunend wahrnahm, daß alle Strahennamen franzöſiſch waren. 

Sie gingen mit ihren Koffern zum Bahnhof. 

vorher trafen fie in einem Reftaurant einen Mann. Ihm lieferten fie gegen 
Quittung insgeſamt zwölfhundert Milliarden ab. 

„Wir find im Dienſt“, ſprach die Sränz, „wir dürfen heute ausnahmsweiſe 
mit der Regiebahn fahren. 

Sie löſten drei Sahrkarten nach Germersheim. Sechs Sranc und zwanzig 


Centimes. 
Die Brafilianer ſchauten ſich erftaunt um, als fie durch die Bahnhofshalle 


gingen. 

Alles franzöſiſch, Beamte, Plakate, Zeitungen, Bücher, Ankündigungen und 
Ordonnanzen. 

Ader auch alles verkommen und derſchlampt und detnachläſſigt. 

„Caracho“, rief Klaus Ringeis, in meinem Leben håbe ich noch teine fo 
dreckige Eiſendahn gejehen.“ 

Über Schifferſtadt, Speyer fuhren fie nach Germersheim. 

In Speyer ſahen die Heimlehret den Naiſerdom. 

Er ragte ſchwarz in den dunklen Abendhimmel, er war groß und alt und 
unerſchütterlich, und verträumte mit unausſprechlicher Inbrunſt die Jahr 
hunderte. 

7 

Der leine General hatte heute wieder die quälende Unfiherheit des nervöſen 
menſchen, er konnte wohl ſkrupellos fein, aber er mußte dazu einen Anlauf 
nehmen. Er war teine robufte Natur, nein, er beſaß jene labilen Nerven, die 
ein erponiertes Ceben zur Hölle machten. 

Auf dem Schreibtiſch blätterte er im Cetminkalender. Richtig, heute um elf 
Uhr hatte er den Capitaine Marcel Soteſte beſtellt. Ein total verrüdter Kerl, 
Kam ins beſetzte Gebiet und wollte mit feinen Gefühlen totettieren. Hatte einen 
Gendarmen zu Boden geſchlagen und einen Staatsgefangenen aus dem Lane 
dauer Gefängnis geholt. Gut denn, diefer Sorefte beſaß aubergemöhnliche Der · 
dienſte, man durfte ihn nicht fallen laſſen. Alles, nur keine Schwärmer in den 
beſetzten Zonen, am Ende ftedte ein Stauenzimmer dahinter. Der General 
ſchlug mit der peitſche trommelnd auf den Uiſch, er pfiff dazu einen Clairon» 
Marſch, offen geſtanden, ihm war übel, der verfluchte Magen. 


Sortſetzung auf Seite 46 


600 K Modi neu it das Modmitiagstieid mit groben Sögelätmeln. Die 
Stulterpaflen ſind mit geflochtenet weiber Selbentteſie beſeht und mit Meinen, 
toten Derien beitidt. Erforderlich: etwa 2,80 m Stoff von 90 om Breite, Schmitt 1 
Dotderf. füt 92 cm. Bunte Beyet - Schnitte für 92 und 100cm Oberweite (90 Die.) 


9051 K Groben Antlang wird dieles Derwandiungstield finden. Zu einem weihen, 
I&waryen oder bunten gany fetten Kleid wird ein tun ltaattiges [lberfleid mit teich 
gegogenen Schützenbabnen getragen. Dazu entweder ein Gürtel aus ſhwatz-welntot 
geflochtene Cellopdan oder aus Cadiipe und Metalltingen Erforderlich: etwa 2,65 m 
Kleid» und 3,20 m Üderfleidftoff, je 90 en breit. Schnitt II Dorderi. für 88 cm 
Hierzu find bunte Beyer-Schnitte für 88 und 96 om Dbermweite erhältlich (90 Die) 

Aufnabmen: Hiebuhbr Zeldnung: Nefler. 

Modelle det Deutiden Meilteridule fut Mode, Münden 


Die naturgtoßen Schnitte find dem beiliegenden Beyer-Scnittbogen aufgezeichnet 


bb. A. Nach innen abgenähte Säumden halten die Weite 
an den Dordetachfeln der aus Wollkrepp und ze gear · 
beiteten Blufe ein, Am Krogen Schnallenichluh. Erforderlich: 
etwa Im Wolitrepp (für die Dorbertelle) und 1,50 m 
Jerfey, je 1% cm breit. Schnitt IV Ruch. für 88cm Ober» 
weite. Kein Derlaufsidmitt erbältli. $041 B Unſere Ce- 
ferin M. Wimmer, Mannheim, arbeitete ſich aus 3 Stoff» 
telten von je 40/94 em Größe diele hübiche Blufe. Jm Winter 
wird fie ärmellos über einem ſchwatzen Kleid getragen. 
Schnitt V Ruck. für 88 em. Bunte Beyer-Schnitte lind für 
88 und 96 em Oberweite erhältlih. (65 Pig.) 9043 S 
Diefem Motten Jadenkleid fleht man nicht an. dab es aus 
einem alten gewendeten Kerrenanzug gearbeitet wurde 
Stau S, Guf in Lauenburg verwendete zum Dierbahnen- 
tod das Beinfleid, die Jade konnte obne grobe 3 
feiten aus dem Jackett zugeichnitten werden. Die Bruft 
taſche des Anzugs wurde sugenäbt und mit Wolltreſſe ber 


feht, an der anderen Seite eine Tasche dorch Treſſe 
martiert. Wolltreſſe berandet Jode, Armel und unteren 
Rodjaum, Erforderlich: etwa 2,15 m Stoff von 140 cm 
Brette. Schnitt IV Dorderl. für 92 cm. Bunte Beyer-Schnitte 
für 92 und 100 em Oberweite (90 Pie,). 8 K Aus 
einem alten Sommeranzug fertigte ſich ga Å. Butting, 
Scweinfurtb, dieles Ihöne Kleid. Da der Anzug verichoflen 
mar, wurde er duntelblau prar Wie die neuen Schnitt · 
telle dem Anzugſtoff aufzulegen find, zeigt die Überiicht. 
Durch meike Auffhläge und einen weiden Kragen, die nur 
eingebettet werden, erhält das Kleid ein freundliche tes Aus: 
leben. Erforderlich: etwe 2,50 m Stoff, 130 cm breit, ober 
3,50 m Stoff, % em breit. Schnitt 111 Rüdl. für 96cm. 
Bunte Beyer-Schnitte für 96 und 104 cm Obermeite (90 Pfe.) 


Die naturgroden Schnitte befinden ſich auf 
dem beiliegenden Beyer + Schnittbogen. 


Halbe 


FÜR UNSERE 


48336 KW Gin einfaches Sportbemd mit tut · 
zen oder langen Ärmeln wird don Knaben aller 
Altersitufen gern getragen, Man arbeitet es 
nach Belieben aus einfarbigem, tariertem 
oder geitreiftem Walchſtof/. Erforderlich etwa 
1,45 m Stoff don 80cm Breite. Schnitt XIV 
Rück für 11 Jahre. Bunte Beyet - Schnitte für 
J. 8. 7,9 11 und 13 Jahre (30 Die). 
30180 KW Die für Knaben beitimmte hemd 
boje iit binten offen, lie tritt aber breit überein« 
ander, Die Derbindung don Rüden und Holen- 
tell vermittelt ein Ttitotſtreiſen, er läht beim 
Büden genügend Bewegungstreibeit. Erforder- 
lich: etwa 1,20 m Stoff, 80 cm breit. Schnitt VI 
Rüdf. für 9 Jahre, Bunte Bever - Schnitte find 
für 3,5, 7, 9 und 11 Jahre erhältlich (30 Dig.) 
01170 KW Das i die bellebtelte form des 
Nahthemdes für Knaben. Kragen, Caſchenpat · 
ten und Armelauſſchlage lind aus fartertem Stoff 
gearbeitet, Erforderlich etwa 2,55 m hemden · 
und 30 cm Beſatſtoff, je 80 cm breit. Schnitt X 
Rüdf, für 14 Jahre. Bunte Beyer-Schnitte für 
8, 10 und 12 Jahre (30 Pig.) und für 14 Jahre 
(65 Pig. ). 80483 KW Aus einem Rek ritot- 
Rom latzt ſich diele Schlupfdoſe Keritellen, die 
am oberen Rand jowie den unteren Beinlings- 
tändern mit Bummizug ausgeltattet IN. €r- 
forberlich ; etwa 45 cm Stoff von 140 cm Breite 
Schmitt XI Ruch. für 7 Jahre. Bunte Beyer- 
Schnitte für 1, 3, 5, 7, 9, 11 und 13 Jahre 
(30 Dig.) und für 15 Jahre erhältlich (65 Die.) 
01150 KW Hals, Armausihnittränder und 
die unteren Aofenränder dieſet aus hemd und 
Gole beitebenden Gatnitut ind mit bandge- 
ftitten Cangettenbogen geſchmuckt. Das herd 
dat angeſchnittene Träger und fchſelſchlußz. Er · 
forderlich: etwa 2 m Stoff, 80 cm breit. Schnitt 
X Dotberj. für 8 Jatte. Bunte Beyet - Schnitte 


61159 KW 


© 


61176 KW 


62101 W 


62101a W 


p KINDER 


für 2, 4, 6, 8, 10 und 12 Jahre (30 Dig.) und 
für 14 Jahre (65 Pl.). 61 102 KW Jartfarbiger 
Wälder oder Uritotitoft in das rigtige Mar 
terial für das Untertieidhen, das an Gols: 
ausſchnitt und Armelrändeın mit einem farb 
lid abitehenden Schrögſtreiſen verläubert 
werden lann. Erforderlich : etwa 1,70 m Stoff, 
80 cm breit, Schmitt XI Dorderi. für 6 Jahre, 
Bunte Beyet - Schntte lind für 2. 4, 6,8, 10 und 
12 Jahre (80 Dig.) und für 14 Jahre er 
haltiih (65 Dig). 62101 W und 62101 W 
Der in einfacher Schnittform gehaltene Schlaf 
anzug tenn offen oder geſchloſſen getragen wer» 
den und einfarbigen Bienbenidimud erhalten. 
Grforderlih: etwa 3,20 m Anzug und 85 cm 
Belapltoff, je 50 em breit. Schnitt IX Rüdl, für 
10 Jahre. Bunte Beyer-Schnitte für 2 Jahre 
(80 Pie). für 4, 6, 8, 10, 12 und 14 Jahre 
(65 Pie, 56154 W Der für Knaben und 
Madchen beitimmte Schlafanzug beiteht aus 
Jade und Gole mit angearbeiteten Südlingen, 
die aber auch nach Belieben fortgelallen werden 
tonnen. Die Bolenbeine werden dann entweder 
mit Jug oder offenem unteren Rand gearbeitet. 
Exfotdetiich: etwa 1,75 m Stoff von 80 m 
Breite. Schnitt XIII Ruch. für 3 Jahre. Bunte 
Beyer-Schnitte für 1 und 3 Jahre (30 Pie.) 
61172 KW Die Weite des Nochtdemdes am 
Balsausihnitt, in den unteren Adlelrändern 
ſowie in der Gürtelböhe IM dutch eingezogene 
Bänder zufammengebalten. Erforderlich: etwa 
2,45 m Stoff, 80cm breit, Sœnttt IX Dorderf. für 
12 Jahre. Bunte Beyer-Schnitte für 2, 4. 6,8, 10 
und 12 Jahre (30 Pig.) und für 14 Jabre(65Dfs.). 


Die naturgroßden Schnitte befinden ſich auf dem 
beiliegenden Beyer-Shnittmulterbogen. 
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Nu Halbe Tåge 


wenn es die Sonne beſonders gut mit uns meint und wit onata ns Hunds⸗ 
tage erleben, dann muß 2 ie hausfrau daran denten, ihren Küchen, ettel 


dieſer Temperatur und den Bedürfniflen des Körpers anzupaſſen. Da heit es 
zuerſt die Suppe durch eine Kaltſchale zu erjegen und ſtatt der ern emüje 
en oder von 


viel Sriſchkoſt auf den Tijh m bringen; jei es in $orm von Sala 
Süßfpeilen. Das Abendeſſen jegt ſich nicht aus Brot und Kufſchnitt zufammen, 
ſondern vorwiegend aus Salaten aller Art, außerdem aus Fruchtgrüßen, Slam ⸗ 
meris, einem Pudding, warm oder kalt, und Obſt. zumal uns auch ſchon die 
eriten Wildfrüchte, wie Blaubeeren und Preifelbeeren, zur Verfügung ſtehen. 


Rohe Kompotte 

Rohe Kompotte können und ſollten überall dort Derwendung finden, wo man 

ſonſt gekochtes Kompott reichte. ` R 

Man nimmt zum Rohtompott im allgemeinen nur eine Sruchtart. — Mehrere 

Stunden vor dem Eſſen bereiten (mit Ausnahme von Apfeln, die braun werden!). 

Die rohen geläuberten und je nachdem geihälten Srüchte werden mit der Gabel 
erdrü gr Beerenfrüchte) oder auf der Glasreibe gerieben (3. B. Apfel und 
irnen) oder durch die Sleiich- oder Rohkoſtmaſchine (3. B. Pflaumen) gegeben, 

werden eingezudert und nach Belieben mit etwas altoholfreiem Apfel! oder 

CTraubenſaft beiprengt. 


Frische Obsttunken 

werden einfach aus Rohtompott hergeitellt, das man mit Waſſer oder beſſer 
mit Süßmoft verdünnt und je nachdem durchſlebt. — Dieſe Obſttunken kann 
man auch als Kaltſchalen reichen. 


Rohkompott mit Milch als Kaltschale 


Zum Rohtompott (250-500 g Stüchte, Zucker je nach der Srucht) rührt man 
unmittelbar vor dem Eſſen etwa 11 entrahmte Sriſchmilch. Beim Anrichten 
ſtreut man nach Belieben ein paar Getreide tnuſperflocken darüber. 
daß man nicht nur Obft und grüne Salate ungekocht zu Ciſch bringen kann, 
ſondern noch diele andere gute Gerichte, zeigt die hier angeführte 


Zusammenstellung von jeweils 3 Frischgemüsegerichten 
zu einer bunten Platte 
Es ift bei dieſen Zuſammenſtellungen de auf das Zuſammenſtimmen der 
aara geachtet. — Jedes Gericht wird für ſich einzeln mit einer der untenſtehen · 
en Tunten angemacht. 


1. Blattgemüse 3. Fruchtgemüse 


2. Wurzelgemüse 


3 Möhren Blumentobl (Karfiol) 
eißtohl (traut) oder Wirjing Rote Rüben (Rahnen) Gurten 

Spinat Sellerie . Tomaten ein) 
Sauerkraut (Sauertohl) Sellerie (Zeller) Tomaten (Parabeis) 
Grüner Salat Rote Rüben (Rahnen) Blumenkohl (Karfiol) 
Kopffalat z Gurten 

Seldjalat Kohlrabi Tomaten (Patadeis) 
Als Ergänzung diefer Stiſchkoſtplatten verwendet man Quarg (Topfen). Er 
wird durch Zulatz von Kräutern (hierzu am befannteiten S lauch) oder 


Tomatenſaft (Paradeisſaft) beſonders ſchmackhaft gemacht. 
Grundtunken zum Anmachen der Frischgemüsegerichte 


Milchtunke 
1 Die Zutaten für die gekochte Mayonnaise schil 
man im Wasserbad, Sin sie icklich wird w, Def draucht man Milch. 
ickmilch, Buttermilch oder 
mit Milch derdünnten Quarg 
Copfen), außerdem Eſſig oder 
itronenſaft. 


2 Der Haterfiocken-Auflauf sieht lecker aus, wenn er gut gelungen 
ist. Man reicht Ihn warm oder kalt als Mittag- oder Abendessen 


Gekochte Mayonnaise (Abb. 1) 

1/41 entrahmte Siam. 25g Mehl oder Kartoffelmehl (oder 1 Ei und 1 ges 
äufter Teelöffel Mehl oder Karto elmehl), 1 Eßlöffel Ol, 2 Eßlöffel Eifig, 
‚al3. — Das Ol kann auch wegbleiben. 

Saͤmtliche Zutaten werden gründlich N und bei ſchwachem euer — 
evti. im Wafferbad — dauernd gerührt, bis alles zum u. kommt. Man läßt 
einmal aufwallen und ftellt dann die kei os zum Abkühlen beifeite, Man 
muß noch ab und zu umrühren. Je nach Derwendung gibt man nach dem Ab» 
küblen Senf, gewiegte Kräuter oder auch Tomatenmark dazu. 


Heidelbeerkaltschale 

250g Heidelbeeren, Zuder nach Geſchmack, 11 Milch. > 
Die Beeren werden eingezudert und kurz vor Liſch mit der rohen, kalten Milch 
übergoffen. 


Heideibeeren mit Flocken 
Mus aus 250 g Heidelbeeren, 100 g Haferflocken, 14 1 Milch, Schale einer 
itrone, 40g Zucker. 
ie Milch kocht man mit dem Zucker auf, giebt fie über die Haferflocken und läht 
diefe dann noch kurz aufkochen. Dann fügt man Zitrone und heidelbeermus bei 
und füllt in Glasſchalen. 


Quarkkrem mit Preiselbeeren 

250g Quark, Zuder nach Geſchmack, Preijelbeertompott. 

Quark wird durch ein Sieb peaa, mit füßer oder fauter 1 einem 
fteifen Krem geschlagen, Zuder nach Geihmad zugegeben. Dieſer Krem kann 
nun mit Preifelbeeren lagenweiſe in eine Schüffel gegeben werden oder dirett 
mit dieſen vermiſcht werden. 

Entnommen: „Srifchloft an jedem Tag”, und „Wildgemüfe, Wildkräuter, Wild ⸗ 
früchte Dieſe Hefthen wurden vom Reichsausſchuß für Volks wirtſchaftliche 
Aufflärung in Verbindung mit der Reichsfrauenführung herausgegeben. Sie 
find im Derlag Otto Beyer erſchienen "sig 20 Pfg.) und können durch alle 
Dienft+ und Betatungsſtellen des Deutſchen Stauenwerles bezogen werden. 


Haferfiocken-Obstauflauf (Abb. 2) 

150g Haferflocken, 1 Milch, 2 Eigelb, Saft und Schale einer halben Zitrone, 

30g Zucker, etwas argarine. Zum Guß: 2 Eiweiß, 150g Zucker, 375g ber 

liebiges Obſt oder Beeren. 

Man übergieht die 4 mit der kochenden Milch und läßt ſie zugedeckt 

2 Stunden ſteden. Dann würzt man mit Salz, Zucker, Zitronenſchale, mengt 

die Eigelb datunter und füllt in eine gefettete Backform. Im Ofen 10 Minuten 

vorbaden. Inzwiſchen ſchlägt man die Eiweitz zu ſteifem Schnee, miſcht den 
uder und die gewalchenen, entſtielten Beeren oder das abgetropfte gekochte 
bit darunter, füllt die Maffe über den Auflauf und bäckt noch etwa 14 Stunde 

bei milder Hitze. Man reicht den Auflauf warm oder kalt. 


Kalter Grieß 
94 1 eg 4 dkg (40 g) Zucker, Schale von Y4 Zitrone, 1 Prije Salz, 10 dkg 
100 g) Grieb. 

lich, Zuder, Zitronenſchale und Salz auftochen, den Grieß gleichmäßig ein» 
rühren und kurze Zeit aufwallen laſſen. Solange die Maſſe noch Nc ift, 
wird fie in eine hübſche Sorm geſchüttet und talt geftellt. Beigabe: Obſſſaft. 


Flammerl aus Sago (Abb. 3) 
irn etwas Salz, Vanillezucker, 2 Eßlöffel Zucker, 8 dkg (80 g) Sago, allen» 
s 1 Ei. 

Man bringt die Milch mit Danillezucker zum Kochen, läht den Sago in die Milch ein» 

laufen, kocht dicklich und ſchmeckt 

ab. Waſſer wird mit Dotter 

glatt abgeſprudelt, in den Brei 

gatet und nicht mehr aufge 
ht. Zum Schluß zieht man 

den fteifenSchnee darunter und 

läht das Ganze fteif werden. 


3 Der Sagoflammer! wird mit etwas Gelee oder 
portionsweise 


Marmelade verziert, angerichtet 


rod lage frclielgurken-ünd matenee 


Tomatenmayonnalse FE 


ſchmeckt gut zu kaltem Sleiſch, Eiern oder Siſch, 
aber — zu Schaltartoffeln. 5 große Tomaten, 
1 Zwiebel oder Porree, Ol, 1 Eßlöffel 
Senf, 1 bis 2 Eßlöffel feingehackte Kräuter, 
uder und Salz zum Abſchmecken, 1 bis 2 Eß · 
öffel Quarg. 
Die Tomaten dünſtet man mit Zwiebel und 
Tauch in Ol ohne oder mit ganz wenig Waſſer 
etwa 10 Minuten ſo, daß man ſie durch ein 
Sieb ſtreichen kann. Zu dieſem Mus gibt man 
dann Senf, reichlich feing: e Kräuter, ein 
wenig Zuder, Salz und den Quarg. Zu der 
a Ms i laſſen fih vorteilhaft alle 
weihen Tomaten verwenden. 


Halbstundeneintopf 

1. kg Kartoffeln, 1kg Tomaten, 1 gehackte 
Zwiebel oder Cauch, etwas Sett, gehackte Kräu- 
ter, Würfel- oder Gemüfebrühe. 

Man dünſtet die Zwiebel im Gett glaſig, fügt 
die in Würfel geſchnittenen Tomaten und Kar- 
toffeln bei und 
Eintopf eine halbe Stunde kochen und würzt ihn mit Salz und Kräutern. 


Grießschnitten mit Tomatenscheiben 


14 1 Milch oder Brühe, 250 g Grieh, Salz, 1 bis 2 Eier, Bratfett, Comatenſcheiben, 
etwas Speck 


ped. 
Man läßt die Milch auflohen, ſchüttet den Grieß unter Rühren hinein und 
toht ihn did. Wenn die Maſſe abgekühlt ift, fügt man Salz und Eier bei und 
ſtreicht fie fingerdid auf ein naſſes Holzbrett. Nach völligem Erstarren ſchneidet 


man fie in Schnitten, die man in Sett brät und dann auf einer heitzen 


anrichtet. Sie werden mit Comatenſcheiben belegt, die man in ausgelaſſenen 
Spedwürfelchen gebraten dat. Bratjaft und Speckwürfelchen gibt man darüber. 


Gurkengemüse 


3 bis 4 Gurken, etwas Fett oder Speck, Salz, reichlich gehackter Dill, 
Die Gurken werden gef 
Gett brät man fie licht an, gibt etwas Waſſer und 
15 Minuten. Mit Dill würzen. 


eg 


4. Gefüllte Gurken werden vor dem Dünsten zusammengesetzt 


ilt mit Brühe auf, bis alles knapp bedeckt ift. Man läßt den 


It, entkernt und in Stücke 8 3 82 ze. 
alz dazu un ti 


Gefüllte Gurken (Abb. 4) 
3 turze Gurken, 125 g Hadfleiih, 125 g — 5 
quollene Graupen oder 3 geweichte, ausgedrückte 
Brötchen, Salz, gehackte Kräuter, ein Kaffee 
löffel Eiaustaufchmittel, Bratfett, etwas Brühe, 
Buttermilch. Tomate, Brotrinde. 
| Die Gurten werden geſchält, ausgehöhlt, ge- 
jenen, wenn man will, auch mit etwas afis 
befräufelt. Aus den übrigen Zutaten bereitet 
man eine Fülle und ſie in die Gurken. 
Man brät fie in etwas Sett leicht an, gibt die 
Brühe dazu und dünftet gar. Man kann Tomate 
und Brofteſte mitdünften und die Tunte durch 
ein Sieb ftreihen und mit Buttermilch auf 
kochen. Man kann die gefüllten Gurt ften 
auch wieder zuſammenſetzen, mit einem Saden 
umbinden und dann dünſten. 


Gurkensalat mit Kräutern 


Als Würze zu Gurkenſalat kommen in erfter 
Linie Dill und Boretih, der ja auch Gurten: 
kraut heißt, in Betracht. Man miſcht diefe 
Kräuter mit etwas Ol und Zitrone oder jaurer Milch und Salz. Die * 
ſchnittenen friſchen Gurken gibt man erſt kurz vor dem Auftragen dazu, dar 
mit ſie nicht Saft verlieren. 


Gurkenragout 

Geſchälte Gurken ſchneldet man der Länge nach in 4 Teile und diefe in 5 cm 
lange Stücke. Man beitreut fie mit = und läßt fie „ Stunde durdhziehen. 
Dann werden fie abgetrocknet, in Mehl gewälzt und in heißem Sett hellgelb 
gebacken. Über die gebackenen Gurken giekt man etwas Bratentunte und fügt 
noch 2 in Würfel geſchnittene neue jaure Gurten bei. Darüber ſtreut man 
reichlich feingeſchnittenen Dill oder andere Kräuter und richtet das Gemüfe 
mit Kartoffeln an. 


Aus: r · Band 398: Gemuſegerichte für heute und — Derlag Otto Beyer, Ceipyig 
Be Sehmann-Eopote (2), Dr. Deiner (2) in der Derludhstüde des Beyer-Deriages. 


Während der Heft 2 beiliegende 1. Tell des Rezeptdienstes „Hauptgerichte einmal ohne 
Fieisch'‘ Anregungen für — en und Gerichte aus Nährmitteln und 
Mehl brachte, enthält der diesem Helt beigelegte Teil li Kochvorschriften für gute Ge- 
müsegerichte, schmackhafte Eintöpfe und Brotgerichte, die den Hausfrauen manche 
willkommene Erleichterung bei der Zusammenstellung des Küchenzettels bringen. 


Uno R | 


£in neues Friſchhaltemittel y 


Über die Wichtigkeit von Obſt und Gemüfe für die Volks ⸗ 
ernährung Näheres zu jagen, ift kaum nötig. Dank der ge» 
troffenen Maßnahmen und der dauernden Aufklärung ift 
heute die Erkenntnis des Wertes von Obſt und Gemüfe für 
die Ernährung ſchon faſt in allen 8 Allgemeingut. 

Da befonders an Sriſchobſt ein großer arf beſteht, muß 
alles getan werden, den ae e Ernteertrag vor Schaden 
und Derluft zu bewahren, ſoweit das im Bereich der Möglich · 
keit liegt. 

Wie ihon fo oft kommt in ſchwierigen Lagen und den Zeit» 
verhältniffen Rechnung tragend die Por Mi zu hilfe. So hat 
in den letzten Jahren der rührige ndungsgeiſt ein werte f 
volles Mittel erfonnen, das die Haltbarkeit und Cagerfähigteit 
des Kernobſtes erhöht, ohne den ig ten im Ausfeben und 
Geihmad irgendwie ſchädlich zu fein. Diejes Sriihhaltemittel 
„Obftal” ijt außerordentlich bequem anzuwenden, da es im 
Derhältnis 1:20 einfach mit fjer verdünnt wird. Das 
Kernobſt wird in diefe Slüſſigkeit getaucht. Soweit es 12 um 
‚größere Mengen handelt, wird das Obft in Körben oder Negen 
mit der Cöfung behandelt. Das neue Mittel, das unter Mit 
arbeit des Reichsnährftandes in dreijährigen Derfuchen erprobt 


wurde, ijt außerdem recht wirtſchaftlich. Mit einem Liter Sr’jhhaltemittel 
können in der angegebenen Derdünnung etwa 40 Zentner Obſt nic delle 
il e 


werden. Es werden auch Kleinpackungen von /, „ und i Liter 85 
mittel in den Handel 1 14 damit f jeder Haushalt des neuen Derf 
bedienen fann. Das Mittel i 


forderlich ift. 


Jeder Obitbauer und jede Hausfrau weiß, welche Derlufte . 1 
ges un 

— eg Obſt findet ſich faſt täglich in den Beſtänden vor. Es ijt deute ein 
t der Stunde, jedes Mittel anzuwenden, das dazu geeignet ijt, koſtbare 
Nahrungsmittel zu erhalten, kenny Srifchobit als wertvoller Vitamin · und Nahr · 
ch Georg Kaden 


des Obſtes während des Winters normalermweije entſtehen, denn 


Ge 


ſalzträget von größter Wichtigkeit für die Ernährung ift. 


Die einwandfreien Früchte werden 
kurz In die Obstal-Lösung getaucht. 
Aufnahme: Schacht es famm mit der Er 


geſundheitsunſchäblich, geruch und geichmadlos, 
fo daß eine befondere Behandlung des Objtes vor dem Genuß nicht er ⸗ 


Der Anbau von Winterſpinat und 
Dinterfalat 


2 reſtloſen rer ate 3 des Gartenlandes ift der herbftlicdhe 
nbau von Winterſpinat und Winterjalat neben den anderen 
froftbarten Wintergemüfen, wie Grün» und Roſenkohl, un- 
erläßlich. 
Der Anbau von Winterſpinat erfolgt von Auguft ab alle 
14 Tage in einem vorher = gedüngten Boden. Hierbei ijt 
darauf zu achten, daß der Miſt nur flach in den en ger 
en wird, damit die 1 ihn bald erreichen können. 
ie Spinatausſaat erfolgt in Reihen, die einen Zwiſchenxaum 
von 25cm haben, und es wird darauf geachtet, daß die 
einzelnen Saatkörner ungefähr 2—3 om auseinander fallen. 
Man rechnet für eine Bodenfläche von 10 Quadratmeter un» 
gefähr 25 Gramm Spinatſamen. Im Laufe des Herbites 
wird, ſobald die jungen pflänzchen durchſtoßen, wiederholt 
ebadt und darauf geachtet, daß kein Unkraut wachſen 
ann. Bis zum Nopember—Dezember ift dann der erſte 
im Auguft geſäte Winterſpinat bereits „ und 
nte begonnen werden. Die Spinat⸗ 
ernte kann auch im Winter ſortgeſetzt werden, wenn man 
das Spinatbeet vor dem Einfrieren mit einem transportablen Srühbeet ⸗ 
fajten oder aber in Ermangelung eines ſolchen mit Kiefern» oder Sichten · 
teiſig überdeckt. 
Der Winterkopfſalat wird Ende Augult—Anfang September ausgeſät und 
dann ſpater, wenn die pflanzen genügend groß geworden jind, auf Beete ger 
pion t, die recht geihüßt ＋ 3 jecten, die man vorher gut ger 
E ngl bat, macht man von Oft nach Weit gehende niedrige Gurken. Jn dieje 
rhen pflanzt man den Wintertopfjalat, damit er bei har em winterlichem 
emperaturwechſel nicht leidet. Außerdem wird er auch noch vor dem winter ⸗ 
lichen Froſteintritt mit Sichten oder Kiefernreifig ganz dünn überdedt. Sobald 
im Srübjahr der Sroſt wieder aus dem Boden ift, wird auch der Reifigidug 
entfernt, und dann dauert es nicht mehr lange, bis der Winterjalat gebrau 
fertig geworden ift. Karl Erwig 
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Ballade am Strom 


Er verließ jein Hauptquartier in der Verſicherungsanſtalt und ging in den 
dom Es trieb ihn, dem lieben Herrgott einen Beſuch abzuſtatten, die Kirche 
war eine Macht, der himmel hatte Srantreich den Sieg geſchenkt, der Gimmel 
würde auch weiter helfen. Die ewige Dorjehung war gut franzöſiſch. 

Der ſeltſame Meine General ließ fidh die Krypta öffnen, er ging hinunter zu 
den acht toten Kaifern, er hatte ein Gefühl, als ob er ſich dort in guter, wenn 
auch gefährlicher Geſellſchaft befände. Aber er wollte dem Teufel vor die 
Schmiede gehen, um einen Ausgleich für den Mangel feiner inneren Seitigteit 
zu finden. 

Es war kühl bei den deutſchen Kaifern, ihn fror, als er vor den Särgen ſtand. 
Da lag Deutſchland, tot und kalt und eingegtuftet. Die Toten ſtanden nicht 
mehr auf, was tot war, blieb tot, was befiegt war, blieb beſiegt. 

Der General drehte das Käppi in den merpöfen händen, man kam nie hinter 
den Sinn der Dinge, der Cod war einer von jenen Ceifetretern, denen man 
noch nicht auf die Schliche gekommen war. Wer weih, was alles hinter dem 
Cod lauerte, er lam nur immer in feiner abgeſchmackten Maste und ließ ſich 
nicht in die Karten ſchauen. 

Das Dolt erzählte ſich, die toten Kaifer ſtiegen zu gewiſſen Zeiten aus ihren 
Särgen, wenn es hart auf hart ginge, und wenn die ſogenannte deutſche Srei» 
heit in Gefahr wäre. Bei Napoleons Sturz wären fie von einem Sährmann 
über den Rhein gebracht worden in blinkender Wehr und bligenden Waffen, 
um für die deutſche Einheit zu fechten. Der General Ihmedte etwas trocken 
Bitteres, als er an den Begtiff der deutſchen Einheit dachte. Nie und nimmer 
durfte dieſes Geſpenſt der deutſchen Einheit auftauchen; denn es warf feine 
froftigen Schlagſchatten über Srantreichs geſegnete Gefilde. Das Gebäude Bis 
mards war geſtützt, geblieben war eine Ruine, und auch dieſe mußte bis zum 
letzten Stein und bis in die Sundamente hinunter geſchleift werden. Nichts 
mehr von deutſcher Einheit, jie erſchien einem nur noch in abgeſchmackten 
Träumen, fie war der fürchterliche Wolf, der in die franzöſſſchen Herden ein- 
brach und die ritterlichite Nation der Welt bedrohte, 

Der Dermeſſene taumelte, ein Schrei blieb gelähmt in die Kehle gebannt, er 
griff nach einem halt. Mein herz“, dachte er, mein — — — Herz!“ 

Im Dämmerlicht zwiſchen den Sarkophagen ſtand eine Geſtalt, don Schatten 
umfloffen und durch die grauen Schleier jlimmernder Augen verhängt. 

Die Gestalt kam langſam näher, die Umriſſe Härten ſich, das Geſicht gewann 
mehr und mehr an Schärfe. 

Öffnete ſich die Schlucht der Jahrhunderte, kam ein Sendbote des Todes und 
rührte an ein fragwürdiges Soldatenfchidfal?! Kam einer mit reinem Gewiſſen 
und wies auf des Gouverneurs beſchmutztes Kleid?! 

„Bier ſteht Srankteich! ſprach gedämpft der General, abergläubiſch und an 
Erſcheinungen glaubend. 

plötzlich erkannte er den Menſchen, wie toͤricht, an einen toten Kaiſer zu 
denten, man mußte etwas für feine Nerven tun. Der bier ſtand, war kein 
Kaifer, er war nichts als ein verlorener Sohn feiner Heimat. 

„Mon dieu, le Marquis d' Orbis?!“ 

Sranz Joſef Heinz trat ſchweigend vor den franzöſiſchen General hin, er 
machte eine Derbeugung und lächelte, aber dieſes Cäch eln ſtand unbeſchreiblich 
ee und verlaſſen in dem verſchloſſenen Geſicht mit den harten und kalten 

ugen. 

Der Heine General fuhr über den herabhängenden Schnurrbart, dann ſtreckte 
er dem Bauernführer die Hand hin. 

„O la la, Sie Juten iet eine gutte Geſellſchaft?“ 

Er rückte am Schulterriemen und ſchaute den Rebellen genau an. Der Mann 
war zur Zeit fein beſter Bundesgenoſſe, man mußte ihn nur beim verfluchten 
Ehrgeiz paden. Das finſtere Geſicht mit dem rötlichen Bart, der Mund und die 
ſchwach ſeitwärts gebogene Naje verrieten ebenſodiel entſchloſſene Tatkraft wie 
Skrupelloſigkeit. 

„Ich habe den Geihmad an deutſchen Naiſern verloren, ich fah Sie, Hert 
General, zufällig in den Dom gehen, da bin ich binter hergekommen. Ich ſtehe 
zum erſtenmal in dieſer Cotenlammer. Mit ijt, als ob ich bier nicht viel der 


Dae popati mafi 


loren hätte, ich habe es mehr mit den Cebendigen zu tun. Die Toten find nicht 
meine Sreunde.“ 

Der General lachte lautlos, der Schred war noch nicht verflogen, er glaubte 
an Zeichen. War es eine gute Dorbedeutung, daß der Mann, der letzter und 
oberſtet Handlanger feines ſchändlichen planes werden ſollte, ihm in dieſem 
Schattengewölbe gegenübergetreten war? Wer war ftärter hier in der Gruft, 
die toten Kaifer oder der lebendige Derräter? 

Der abtrünnige Bauer ſtand groß da, aufrecht und den Oberkörper ein wenig 
zurüdgebogen, wie einer, der einen Angriff parieren will, dabei aber keinen 
Schritt zurückweicht. 

„Es fein gutt, wie Sie ſtehen a mon coté, monsieur einz, aud) wie eine 
Kaifer du Palatinat, abber eine lebendige Kaifer, nig tote Kaiſer comme ga. 

Er deutete auf die Sarkophage. Stanz Joſef Heinz runzelte die Brauen, eine 
ſchwatze Dorftellung zog an idm vorüber, Er ſchaute nach den Gräbern, ein 
Schauer lief über feinen Rüden, es wurde ihm plötzlich unbebaglid in der 
Nachbarfchaft des Todes. Sonderbar roch der Cod, man würde Mühe haben, 
dieſen Geruch zu vergeſſen. 

„Monsieur einz“, ſprach der General ſcherzend, kommen Sie, ijt fu kalt, 
tommen Sie "eraus, Sie jollen leben, Sie fein eine gutte $reund, ich verſiker Sie, 
auch Srankteich est votre ami.“ 

Sie gingen, in der niederen Tür blieb der Bauernrebell noch einmal ſtehen 
und ſchaute zurüd, der ganze Raum verſchwamm zu einem düfteren Bild. Er 
griff fih an die Stirn und fühlte die fühle Seuchte ausbrechenden Schweißes. 
‚Man mußte ſich mit mancherlei vertraut machen in einem Menſchenleben “, 
dachte er. 

„Was aben Sie, monsieur einz?“ 

Rien du tout, Man hat manchmal jonderbare Difionen. Ich bin ein ſchlecht er 
Geſellſchafter, wenn die Toten zu Gaſt geladen find." 

Er wandte fih um und ging hinter dem General die Treppe hinauf, Er bih 
die Zähne zuſammen und verwünſchte das Dämmerlicht des Gottes hauſes. 

Im Seitenſchiff blieb er ftehen und wühlte mit den Singern im Bart. 

Ich hätte Sie gerne um eine Unterredung gebeten, herr General. Wir ſtehen 
wieder einmal an einem Wendepunkt, der paſſive Widerſtand ift abgeblafen.“ 

„Je sais tout, monsieur einz.“ 

„Deutfdland hat uns aufgegeben, wir Cinksrheiniſchen müͤſſen etwas unter 
nehmen, wir hoffen auf Jore Unterſtützung.“ 

So ſieht einer aus, der fein Land verrät‘, dachte blitzſchnell der General, ‚ich 
muß ihm die hand geben, aber ich muh mir diefe Gand dann waſchen. Hier 
fteht Srantreich, bier ſteht nicht der Menic.' 

Er gab ihm die hand und ſchaute ihm ins Geſicht, dann glitt der Blick über 
ihn hinaus. 

Da ſtand Sranz Joſef Heinz aus dem Dorfe Orbis, der unbändige Rotblonde, 
der eine neue Bauernidee propagieren wollte, der kühne Pläne hatte und einen 
beflügelten Geift, der aber in die Abwaſſer geraten war ſtatt in den freien 
Strom. 

Da ſtand er, der jein waidwundes Land verriet. 

Tirards ſchwarzer Rabe. 

„Kommen Sie in eine Stunde, ich 'aben noch eine kleine conférence,” 

Der Marquis d’Orbis verlieh den Dom. 

„Le corbeau noir“, ſptach der General und kniete vor dem Hochaltar nieder 
Er rief die heiligen an und den Beiſtand des Himmels. 

Er wußte nicht, wie unendlich fern dieſer Gott war, den er in feiner törichten 
verblendung für ſich in Anſpruch nahm. 

In feinem Hauptquartier wies er alle Beſucher und Bittſtellet ab und nahm 
nur den Capitaine Marcel Soreſte mit in fein Privatbüro. Als er die Tür bart 
geſchloſſen hatte, trat et knapp vor den Capitaine bin und ſchaute ihm ſcharf 
in die Augen. 

„Sie wiſſen, warum ich Sie hierher befohlen habe?“ 

Jawohl, Herr General. 

„Gut, dann werden Sie willen, daz ich im okkupierten Land keine Nachſicht 
haben darf, jelbit nicht mit einem Offizier, der außergewöhnliche Verdienste hat, 
Auch nicht, wenn er Kommandeur der Ehrenlegion ift.” Sottletung auf Seite 47 
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und berge. ofan: & Minahan lang! 


Das galt immer fchon und gilt jetzt erft recht. 
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Rezeptdienſt 


len flu ofin Adui i 


ieviel Kopfzerbrechen werden diele Gerichte den 
Hausfrauen ſchon gemacht haben! Denn es iit licher 
nicht immer einfach, eine hungrige Familie fatt zu 
betommen oder gar Gaſte zu bewirten, ohne gleich 
einen Braten auf den Tiſch zu dringen! Aber bier 
foll allen Rat gegeben werden! 

Es werden in dieſem Heft und Teil II eine ganze 
Anzahl von Rezepten gebracht, die überzeugen follen, 
daß es auch ohne Fleſſch geht. Und jede Hausfrau 
wird ihre Freude haben, wenn es iht gelungen ift, ein 
Ihmadhaftes, ſattigendes und von jedem gern gegeſſenes Gericht berzuitellen. 

In dielem Heft lind zwar eine ganze Reihe von Pfannengerichten zu finden, aber es ilt nicht nötig, 
viel Fett dazu zu verwenden. Es geht auch ſparſamer: Die Pfanne wird erhitzt und mit einer Speck. 
ſchwarte ausgeſtrichen. Hat man keine Speckſchwarte zur Hand, kann man eine halbierte, in Fett ge 
tauchte Zwiebel nehmen und damit die erhitzte Pfanne ausſtreſchen. It Milch angegeben, kann na- 
türlich in jedem Fall ebenſogut entrahmte Friſchmilch verwendet werden. — Statt mit geriedenem 
Kae kann mit trocken geröſteten Hefefloden gewürzt werden. — Anſtatt Ei zu verarbeiten, kann man 
wenigstens zum Teil eines der Eiaustauſchmittel nehmen. Man verwendet fie nach der jeweiligen 
Gebrauchsanwelſung. 


Die Kartoffel wird -als das Vollsnahrungs mittel bezeichnet, und das ift fie auch. Sie dat alle Bor 
telle: fie iit wertvoll in bezug auf Vitamine und Eiweißgehalt, ijt billig, ſattigend und leicht guzu. 
bereiten. Durch falſche Garmachungsart verliert fie aber an Wert. Die bejte Zubereitungsart ift die 
gedampfte Pelltartoffel. In ihr find noch alle Vitamine enthalten, denn die Schale verhindert das 
Auslaugen. Bel alten Kartoffeln ſchneidet man ringsherum einen ſchmalen Streiſen Schale ab und 
tocht fie in leichtem Eſſigwaſſer. Auf dieje Weiſe erhalten die Kartoffeln noch einen guten Geſchmac 
und ein helleres Ausſehen. Gerade im Frühjahr ift die richtige Zubereitung der Kartoffel befonders 
wichtig, weil durch Lagern über den Winter der Bitamingehalt an ſich ſchon geringer wird. Schalt 
man aber die Kartoffeln, foll man fie nicht in Waſſer liegenlaſſen, ſondern gleich dampfen. Kocht 
man fie trozdem, muß man ſtets das Kartoffelwaſſer für Suppen oder Tunten verwenden. 

Was kann man nun alles aus der Kartoffel berftellen außer Pellkartoffeln und Bratkartoffeln? 
Es werden eine Reihe von Rezepten beigefügt, bei denen zwar öfter ein doppeltes Erhitzen und eine 
längere Verarbeitung nötig find, aber der größeren Abwechſlung wegen konnen ſie doch in den 
Speisezettel aufgenommen werden; man achte aber dann nach Moͤglichtelt darauf, daß durch Kräuter 
oder einen Teller Friſchtoſt ein Ausgleich geſchaffen wird. 


Kümmel oder Bacblechtartoffeln 


ikg Kartoffeln werden gut gewaschen und ge- 
bürſtet, unge ſchalt halbiert, mit der Schnittfläche, 
die man in Kümmel und wenig Salz getaucht 
hat, auf ein gefettetes Blech gelegt. Bevor man 
fie in den Ofen gibt, überpinfelt man fie mit ein 
wenig zerlaſſenem Fett. Backzeit 30-40 Mi- 
nuten. — Dazu jegliches Gemüſe. 


Kartoffelſchmarten 


1 kg gekochte, geriebene Kartoffeln, 100-150 g 
Mehl, 1—2 Eier oder 1 Ei und Eiaustauſchmittel, 
Bratfett. 

Man miſcht einen glatten Teig, gibt die Maſſe 
in eine Pfanne mit heißem Fett, brät fie an, 
zerreikt und laßt von neuem zuſammen baden. — 
Dazu Friſchkoſtſalat oder ein beliebiges Gemüſe. 


KRartoffeltomatenauflauf. 
Ik Kartoffeln, 30g Fett, 1½% kx Tomaten, 
Schnittlauch, Salz, 2 Eßlöffel geriebener Kaſe 
oder trocken geröſtete Hefefloden, 1 Milch, 
2 Eier oder 1 Ei und Ejaustauſchmittel, 30 Mehl. 
Die Hälfte des Fettes laßt man in einer Auflauf - 
form zergehen. Dann gibt man eine Lage robe, 
in Scheiben geſchnittene Kartoffeln hinein, dar- 
auf etwas Salz, eine Lage in Scheiben geihnit- 
tene Tomaten, Kaſe, Schnittlauch uiw., bis alles 
verbraucht iit. Man ſchlleßt mit Tomaten und 
Käfe ab, gibt das reſtliche zerlaſſene Fett darüber 
und gießt zum Schluß die mit Mehl und Eiern 
verquirite Milch darüber. Der Auflauf wird zu 
8 im Ofen gar gemacht. Man kann zum 
hluk den Deckel abnehmen, damit die Ober- 
ſchicht Farbe bekommt. 


Kartoffelſpeiſe mit pikanter Tunte 

1—11 kg Kartoffeln, Salz, geriebener Kaſe, Ge- 
müfebrübe. 

eihälten, in dünne Scheiben geſchnit⸗ 
tene Kartoffeln legt man in einen mit Fett 
ausgeſtrichenen, flachen Topf und ſtreut fchicht- 
weile etwas Salz und geriebenen Kaſe dazwiſchen. 
Dann gietzt man fo viel Gemüſebrühe auf, daß 
die Kartoffeln knapp bedeckt find, Das Gericht 
wird auf kleinem Feuer gar gemacht, die Rar- 
toffelfheiben dürfen aber nicht zerkochen. an 
Schluß ſtellt man den Topf in die erwärmte Brat- 
rohre und uber backt das Gericht. Dazu Senf-, To» 
maten, Kräuter-, Sardellen - oder Heringstunke. 
Thüringer Klöße 

Ikgrohe Kartoffeln, 60g Grieh, „al Milch, 1 Ei, Salz. 
Die Kartoffeln werden gerieben und feſt durch 
ein Tuch gepreßt. Den Grieß läßt man in der 
Milch ausquellen und gibt ihn mit Ei und Salz 
zu den Kartoffeln. Man formt glatte Klöße und 
laßt fie 20—30 Minuten in Salzwaſſer gar ziehen. 
— Dazu Rotkraut, evtl. Zwiebel- oder Hefetunte. 


Rartoffelpläghen 

ikg in der ale gekochte Kartoffeln, talt ge- 
rieben, 1 Eßlöffel Ol, Salz, 2 Eßlöffel gehackte 
Kräuter, 2 Ehlöffel geriebene Semmel, evtl. 2 Eh- 
löffel geriebener Kaſe, Backfett. 

Alle Zutaten werden ſchnell zu einem Teig ver- 
arbeitet, aus dem man eine längliche, ö om dicke 
Rolle formt, die man in Lem dicke Scheiben 
ſchneidet. Dieſe werden in heißem Fett gebacken. 


Ouargplägchen mit Kartoffeln 

250 g trockener Quarg, 750g gekochte, geriebene 
Pellkartoffeln, 40 Grieß, Salz, Kräuter, Badfett. 
Der Quarg wird mit allen Zutaten gut verrührt. 
In eine Pfanne mit heißem Fett gibt man mit 
einem Eßlöffel kleine Häuſchen von dem Teig, 
drückt ſie flach und bäckt ſie von beiden Seiten 
goldbraun. — Dazu Salat. 


Kartoffelrolle mit Spinat 

750 K Pellkartoffeln, 1 Ei oder Eiaustauſchmittel, 
30 8 Fett, evtl. geriebener Kaͤſe, Salz, jo viel Mehl, 
daß man den Teig ausrollen kann, evtl. etwas Milch. 
Zur Füllung: 750g Spinat, 7 Zwiebel 
oder Lauch. 30 g Mehl, etwa „1 Milch, Salz. 


-IT 


Die gekochten, abgezogenen Kartoffeln werden 
gerieben, mit den anderen Zutaten zuſammen 

verarbeitet und lem did W a heißem 

Fett dünſtet man den 10h gehackten Spinat mit 

der feln geſchnittenen Zwiebel, gibt die mit dem 

Mehl perquirlte Milch dazu und kocht kurz durch. 

Abdgekuͤhlt streicht man den Spinat auf die Kar ⸗ 

toffelmaſſe, rollt diefe zuſammen, beſtreicht die 

Rolle mit Milch oder etwas zurückgelaſſenem Ei, 

und zwar belonders die Enden. Auf gefettetem 

Blech im Ofen backt man fie etwa 1 
Dazu Tomatentunke. 

Gefüllter Kartoffelauflauf 

1 kg Pellkartoffeln, 40—50 g Fett, 500 f Gemüle» 
reſte, 1 Zwiebel oder Lauch, % 1 Flu it 
(Gemüfebrühe oder Sauermilch), 30 g bl, 
Salz, Peterfilie, 1 Ei, % faure Milch, evtl. ger 
riebener Kaſe oder geröftete Hefefloden, gerie- 
bene Semmel, Fettflödden, 

Die gekochten Kartoffeln pelit man, ſchneidet fie 
in Scheiben und gibt die Hälfte davon in eine 
Auflaufform. In dem Fett dünſtet man die je 
del und ſchwenkt die Gemülerelte durch, ſtreut 
Mehl darüber, gibt die Flüſſigkeit dazu und 
ſchmeckt ab. Diele Füllung wird auf die Kartoffel» 
scheiben gegeben. Darauf legt man die reſtlichen 
Rartoffellbeiben. Das Ganze wird mit dem in 
ſaurer Milch verauirkten Ei 8 mit ger 
riebenem Kaſe und geriebener Semmel über 
streut und mit Fettflöcchen belegt. Das Gericht 
wird etwa 2 Minuten überbaden. — Dazu To- 
matentunke oder Salat. 


Schuſter flecken 

1 kg Pellkartoffeln, etwa 150 g Mehl, Salz, nach 
Belieben Fett, Jucker, evtl. Marmelade, 

Die gekochten Kartoffeln werden gerieben und 
mit ſo viel Mehl vermengt, daß man einen glatten 
Teig ausrollen kann. Von dleſem Teig werden 
ganz dünne Küchlein nach Art der Elertuchen 
ausgerollt und gelblich gebacken. Danach werden 
die Küchlein mit Zucker üderſtreut, zuſammen⸗ 
pelest und warm gegeſſen. Man kann auch zwi- 
chen die aufgeſchichteten Küchlein Marmelade 
ſtreichen. Dazu Kompott oder, wenn man den 
Jucker fortlaßt, Gemüfe oder Salat. 


tunde. 


Schmorkartofſeln 

40 f Fett, 4 große Zwiebeln oder Lauch, 4 Apfel, 
Waller, 1 Milch, Wu Mehl, Salz, Balilitum, 

1—1 1⁄4 kg Pellkartoffeln. 

In dem Fett werden die in Stücke geſchnitdenen 
und geſchaͤlten Apfel und Zwiebeln ange ſchmort 
und unter Zuſatz von Waller gar gemacht. Hier 
hinein gibt man dle in Scheiben geschnittenen 
Kartoffeln, laßt aufkochen und bindet das Gericht 
mit Milch und Mehl. Man ſchmeckt es mit Salz 
und Kräutern ab. — Dazu Endivien-, Rapunz ⸗ 
chen - oder Löwenzahnfalat. 


Kartoffelpaſtetchen mit He'e 

„ kg Pellkartoffeln, 30—4%0 f Fett, 1 Eigelb, 
158 Hefe, Salz, fo viel Mehl, daß man den Teig 
ausrollen kann, Ei oder Milch zum Beltreichen, 
evtl. geriebener Adle zum Beltreuen. 

Zur Fulle: nach Belieben Gemüfe (Reltever- 
wenbung!), Quarg, Marmelade oder roh gerie» 
dene Apfel. 

Die gekochten Kartoffeln werden gerieben, mit 
Fett, Eigelb, zerbröfelter Hefe, Salz und Mehl 
zu einem weichen Teig verarbeitet. Man rollt ihn 
aus, ſticht runde Scheiben aus, die man mit Fülle 
belegt und halbmondförmig zuſammenklappt. 
Die Paſtetchen werden mit El oder Milch bestrichen 
und goldgelb gebacken. Man kann fie, wenn fie 
ſchon gebacken find, nochmals bestreichen, mit Kaſe 
bestreuen und kurz in den Ofen ſtellen. — Dazu 
Geter, Räfe- oder Tomaten - bzw. Fruchttunke. 


Lauch tartoffeln 

1 kg rohe Kartoffelſchelben, 4 kg in Scheiben 
geſchnlttener Lauch, Salz, Paprika, etwas Ge 
möüfebrübe, Fettflocche n. 

Die Kartoffel - und Lauchſcheiden werden ſchicht ⸗ 
welſe mit den Fettflöcchen und dem Gewürz in 
eine Auflaufform oder einen Topf gegeben. Dann 
nieht man etwa 1 2 Finger hoch Gemüfebrühe 
darüber, deckt zu und laßt das Gericht langſam 
weichdunſten. Beim Anrichten ſtreut man Peter- 
Jille darüber. Dazu Note- Rüben - Salat. 


Spinattartoffeln 

akg rohe Kartoffelwürfel, % kg Spinat, 
2 Zwiebeln oder Lauch, Salz, evtl. etwas Knob · 
lauch, 1 Eßlöffel Mehl, 141 Buttermilch, etwas 


Jett. 

Die tohen Kartoffelwürfel werden mit dem roh 
durchgedrehten Spinat, den fein gehackten Jwie · 
deln und den Gewürzen vermiſcht. Das Mehl 
verquirlt man mit der Buttermilch und gieht es 
über die Kartoffeln, die man in eine Form oder 
einen Topf mit gut ſchlleßendem Deckel gefüllt 
hat. Man belegt das Gericht mit Fettflocchen und 
bünftet es im Ofen bei Heiner Hitze gar. Anſtatt 
Spinat kann man ebenſogut Wildgemüfe ver · 
wenden. 


Aartoffelllöhe ohne Ei 

134 kg Pellkartoffeln vom Tag vorher, etwa 200g 
Mehl, Salz, % Milch, evtl. etwas gerlebener 
Meerrettich. 

Die gekochten, abgezogenen Kartoffeln reibt man, 
miſcht fie mit Mehl und Salz zu einer krümellgen 
Maſſe, gieht die kochende Milch in die Mitte und 
miſcht von da aus alles zu einem glatten Teig. 
Man formt nicht zu große Klöße, gibt fie in fo» 
chendes Waller, laßt fie zugedeckt bis zum Kochen 
kommen und im offenen Topf etwa 10 Minuten 
ziehen. — Dazu Sped- oder Zwiebeltunte oder 
Kompott. 


Rartoffelpubding 

1kg Kartoffeln, 40g Fett, 1 Eigelb, 1 Eiweiß, 
50g Mehl, Salz, 1 Zwiebel, evtl. 2 Ehlöffel ge · 
tiebener Kale. 

Die gekochten, abgezogenen Kartoffeln werden 
gerieben, mit dem Fett, Mehl, Eigelb, Salz, der 
fein gewiegten Zwiebel und dem Kaſe vermiſcht. 
Unter die Maffe zieht man den fteif geſchlagenen 
Eiſchnee und füllt fie in eine gefettete Form und 
kocht den Pudding 1 Stunde im Waſſerbad. — 
Dazu jedes beliebige Gemüfe. 

Derſelde Kattoffeltelg kann auch in einer Ringe 
form überbaden und mit Gemüſe gefüllt werden. 


Nienna MT 


Eine weſentliche Veränderung und Bereicherung erfährt der Speiſezettel durch Nährmittel- oder 
Mehlgerichte. Gerade lie eignen ſich in erſter Linie für „Fleilſcherſatz“ und haben einen großen Sät- 


tigungswert. 


In der letzten Zeit haben fid in vielen Haushaltungen Graupen, Haferflocken, Grieß und was es 
auch Immer fein mag an Nährmitteln durch regelmäßigen Einkauf angelammelt, die nun — außer 
für die Frühſtucsſuppe — nach dieſen Rezepten eine günltige Verwendung finden konnen. Und wenn 
doch einmal Nährmittel langer aufbewahrt werden Jollen, lo ilt Rets darauf zu achten, daß die Auf⸗ 
dewahrung vorſchriftsmahig geſchleht, d. h. in Glaſern oder Steingutgefähen luftig und trocken. Auf 


keinen Fall darf etwas verderben. 


Mineſtra 


500 g kleingebrochene Makkaroni, 11 Waller oder 
Gemüfebrübe, 500 g verſchiedene Gemuüſe, 500 g 
Tomaten oder 3 Ehlöffel Tomatenmark, 1 Jwie · 
del oder Lauch, 40g Fett, 40 f Hefe, Salz. 


Die Zwiebel wird in dem Fett gedünſtet. Darin 
verrührt man an der Herdſeite die zerbröckelte 
Hefe, gibt die zerſchnittenen Tomaten oder das 
Tomatenmark dazu und lat fie im offenen Topf 
ſchmoren. In einem anderen Topf kocht man das 
Suppengrün mit der Brühe, gibt die geſchmorten 
Tomaten und die Makkaroni hinzu und läht 
25 Minuten kochen. Man ſchmeckt mit Salz ab. 


BWirfing mit Graupen 


50 K Spet oder anderes Fett, 2 Zwiebeln oder 
Lauch, 80 g Heine Graupen, 22 ½ 1 Waller, Salz, 
1kg Wirſingkohl, 750 f Kartoffeln, 2 roh gerte · 
bene Möhren. 

In dem heißen Fett braunt man die Zwiebel- 
würfel und gibt die am Tag vorher eingeweichten 
Graupen mit dem Einweichwaſſer dazu. Nachdem 
das Gericht 34 Stunde gekocht hat, gibt man den 
Hleingeſchnittenen Kohl und die Kartoffelwürfel 
dazu, laßt das Gericht weitere 30 Minuten kochen, 
ſchmeckt es mit Salz ab und gibt ganz zum Schluß 
die roh geriebenen Möhren hinein. 


Graupenauflauf 


280 f Graupen, Iltronenſchale, Waller, 280 g 
Quarg, 1 oder 2 Eier oder Elaustauſchmittel, 
Zucker, etwas Milch, Odſt oder Marmelade. 


Die Graupen läßt mam mit etwas Iitronenſchale 
und Waller ausquellen. Inzwiſchen rührt man 
den Quarg mit Eigelb, Zucker und, wenn nötig, 
mit etwas Milch glatt, gibt die abgekühlten Grau- 


pen dazu und zieht zuletzt den Eiſchnee unter. Die 
Hälfte der Maſſe wird in eine gefettete Auflauf⸗ 
form gegeben, mit bellebigen Früchten belegt 
oder mit Marmelade bestrichen, und der Reit der 
Graupenmaſſe darübergegeben. 4 Stunde Back ⸗ 
zeit. — Dazu Saft der Früchte, die man zur Fülle 
verwendet hat. 


Hefeauflauf 


375g Mehl, 25g Hefe, knapp /½ 1 Waller oder 
Milch, 50g Zucker, Salz, 30g Fett, evtl. 50g 
Rofinen oder Korinthen. 

Das Mehl wird in eine Schüffel gellebt. In der 
Mitte macht man eine Vertiefung und gibt die 
mit Zucker und etwas lauwarmer Mllch verrührte 
Hefe hinein, dann rührt man vorſichtig etwas 
Mehl und die reſtliche Milch dazu und laßt das 
Hefeltüd gehen. Dann arbeitet man nach und 
nach alle Zutaten darunter und ſchlagt den Teig, 
bis er Blaſen wirft. Man laßt den Teig nochmals 
geben. Dann füllt man ihn in eine gefettete Auf- 
laufform, laßt den Teig nochmals kurz gehen und 
bädt ihn etwa / Stunde. — Dazu Kompott, 
Frucht ⸗ oder Vanilletunke. 


Nudelauflauf mit Duarg 


375 g Nudeln, 250 x Quarg, Neibläle oder Hefe 
floden, 6 Eßlöffel Tomatenmark, 20g Fett. 
Die Nudeln werden in Salzwaller weichge kocht 
und auf ein Sieb zum Abtropfen gegeben. Das 
Tomatenmark wird mit dem durch das Sieb ge 
ſtrichenen Quarg gut verrührt. In eine gefettete 
Auflaufform gibt man abwechſelnd Nudeln und 
Quarg, zulegt Nudeln. Kaſe und Fettfloccchen 
gibt man obenauf und backt den Auflauf 14 bis 
/ Stunde in gut heikem Ofen. — Dazu Friſch⸗ 
tolt, 3. B. aus Rotkraut oder Sellerie. 


Vilao 


Dampfnudeln mit Pflaumenmustunte 


75g Mehl, 25g Hefe, 1 Teelöffel Zucker. 4 Éh 
1öffel laue Mild, Salz. So viel laue Milch, daß 
die Nudeln 1⁄4 bedeckt find. 

Zur Tunte: 250g Pflaumenmus, Y1 Waller, 
1 Teelöffel Kartoffelmehl, Jucker. 

Das Mehl wird auf ein Brett geliebt. Man macht 
eine Grube, brödelt die Hefe hinein, ftreut den 
Zucker darüber, zerrührt die Hefe mit 4 Eßlöffel 
Milch und läht den Teig geben. Dann fügt man 


N Salz und etwas Milch hinzu, knetet einen mittel» 


. 


feiten Teig und laßt wieder geben. Danach wer- 
den Kloße ausgeſtochen, die man mit Jwiſchen · 
raum in eine feuerfeſte Form oder Kaſſerolle 
mit feſtſchlleßendem Dedel, die gut nefettet If, 
gibt und laßt zum dritten Male gehen. Ju den 
Kotzen in die Form gibt man die laue Milch und 
bäckt alles 15 20 Minuten im Ofen. Die Milch 
muß vollkommen aufgefogen fein. 

Zur Tunte laßt man Pflaumenmus mit Waſſer 
auftochen und rührt das Kartoffelmehl zum 
Dicken an. Mit Jucker abſchmecken. 


Nudeln ſelbſt zu machen 


50% Mehl, 1 Teelöffel Butter oder Butter- 


ſchmalz, Salz, etwa 141 Waller (lauwarm), je 
nach der Quellfahigteit des Mehles etwas mehr 
oder weniger, evtl. 1 Ei oder Eiaustauſchmittel. 
Mehl lieben. Dann gibt man in die Mitte Salz. 
lauwarmes Waller und die fein zerpflückte Butter 
und arbeitet vom da aus alles zu einem felten, 
aber neichmeidigen Teig, den man aus rollt. Wenn 
der Teig etwas getrodnet iit, rollt man ihn gu- 
fammen und ſchneidet etwa t4 cm breite Streit 
chen, die man lockert, damit fie nicht aneinander- 
Heben konnen. Nach nochmaligem Trodnen wer: 
den die Nudeln fo verwendet wie fertig gekaufte. 
Dazu Kompott, Badobit oder Miſchge müſe. 


250 g Neis oder Graupen, x Fett, 2 Eplöffel 
geriebene Zwiebel, ½ Teelöffel füher Paprita, 
3 Ehlöffel Tomatenmark, 11 Waller, Salz. 

In dem Fett wird die geriebene Zwiebel mit dem 
Paprita gedünſtet. Dann gibt man Neis oder 
Graupen hinzu, laßt etwas röken und fügt das 
Tomatenmark bei. Man füllt mit Waller auf und 
täht gardünſten. Dazu Spinat, Wildgemüfe oder 
gebünftete Tomaten und Rührei. 


Bauerntloßze 

375g Mehl, 1 Zwiebel oder Lauch, 25g Fett. 
Salz, 7,1 Flüſſigteit Wich und Walfer). 

Die Zwiebel wird im Fett gebünftet und mit det 
Milch aufgekocht. Dann gibt man unter Rühren 
das geſlebte Mehl hinein und kocht es zu einem 
diden Brei, der ſich vom Topfboden löſen foll. 
Von dieſer Malle ſticht man Klöße ab, ſetzt fie 
nebeneinander in eine gefettete Form und backt 
fie im Ofen braun. — Dazu Gemüfe oder Salat 
und Gurkentunke. 


Haferbratliage 

200 g Haferflocken, reichlich 1 Mich, 30g Fett, 
1 Ehlöffel geriebene Zwiebel oder Lauch, 3 Eh 
töffel geriebener Kaſe, Salz, 1 El, Fett zum 
Braten. 

Die in der Milch ausgequollenen, abgekühlten 
Haferflocken werden mit allen Zutaten gemiſcht. 
Man formt kleine runde Plaßchen, die nicht viel 
größer find als ein Fünf markſtuck, und backt fte 
goldgelb. Dazu zarte Gemüle, wie Spinat, 
Mangold, Möhren, Schoten, Leipziger Allerlei. 


Hulſenfruchtbratlinge 
200 Erbſen, Bohnen oder Linfen, 1 Ei, Jwie- 
bei, Peterlille, Salz, 10g Fett, geriebene Sem 
mel, Badfett. 
Die über Nacht eingeweidhten Hülſenfrüchte wer- 
den im Einweichwaſſer gargekocht, durch ein Sieb 
geſtrichen und mit der in Fett gerösteten, fein 
gewiegten Jwiebel, Veterfilie, Salz, Ei und lo 
viel geriebener Semmel vermiſcht, daß man Brat- 
linge formen kann. Man bäckt fie in heißem Fett 
dgelb. Dazu gekochter Gemülelalat oder 
Friſchtoftſalat. 


Graupenpuffer 

200g Graupen, 1 Waller, 2 Eier, 1 Ehiöffel 
gehackte Peterlilie, 2 Ehlöffel Mehl, Iwiebeln 
oder Lauch, 1 Eklöffel geriebene Semmel, Fett. 
Die gewaſchenen und eingeweichten Graupen 
werden mit dem Einweichwaſſer und etwas Salz 
ange ſetzt. Unter Rühren laßt man fie 10 Minuten 
kochen und 2 Stunden im Waſſerbad oder in der 
Kochkiſte aus quellen. Danach werden die übrigen 
Jutaten dazugegeben, und nun bädt man die 
Maſſe in heißem Fett wie RNartoffelpuffer recht 
tnuſprig. Dazu beliebiges Ge mulſe. 


Süße Grünternſchnitten 


250 g Grüntern; „11 Much, 30 g Fett, 1 Priſe 
Salz, Eiaustauſch I, geriebene Semmel, Back 
fett, Zucker und Zimt. 


Die Milch wird zum Kochen gebracht, die Grün- 
kerngrütze eingerührt und A einem diden Brei 
gekocht. Das angerührte Elaustauſchmittel, Fett 
und Salz werden zugegeben und die Maffe auf 
ein naſſes Brett 1 cm did aufgeſtrichen; nach dem 
Erkalten wird die Maffe in Schnitten geteilt, mit 
geriebener Semmel paniert und in we Fett 
pora gebacken, mit Zimtzuder beſtreut 
Kompott oder Fruchttunke. 


Gnocchi 

1 Milch, 65g Fett, 250g Grieß, Salz, 1 bis 
2 Eier oder 1 Ei und die entſprechende Menge 
Eiaustauſchmittel, gerlebener Kaſe oder geröftete 
Hefefloden zum Beſtreuen, etwas Fett zum Ber 


träufeln. 

die mit Fett aufge kochte Milch gibt man unter 
tändigem en den Grieß und kocht fo lange, 
dis die Maſſe ſich vom Topf tölt. Nachdem die 
Maſſe etwas abgekühlt ilt, gibt man Ei und Salz 
dazu, streicht fie auf ein mit Waller angefeuch 
tetes Brett, ſticht runde Pläghen aus und legt 
fie in eine gefettete Backform. Man beitreut fie 
mit Reibekäſe, träufelt etwas Fett darauf und 
bäckt fie im Rohr. — Dazu Gemüſe oder Salat. 


Griehfhmarren ohne Eier 
11 Milch, 250 g Griek, — onenſchale, 20 g 
gat, uder und Zimt n Leſc mat 

e Milch dringt man mit Jitronenſchale und 
Salz zum Kochen, ſtreut den Grieß hinein, kocht 
ihn gar, gibt Jucker und Fett dazu und bädt ihn 
in a etteter Pfanne im Ofen. Mit zwei Ga- 
bein wird er zerriſſen und mit Zucker und Zimt 
beitreut. — Dazu Kompott. 


Wideltlöhe von Nudelteig 
250g Mehl, Salz, 1 Eßlöffel zerlaſſenes Fett, 
1 Ei und Eiaustaufchmittel, 60 g geriebene Sem: 
mel, 90 g Fett. 
Aus Mehl, Salz, Fett und Eiern ſtellt man einen 
Nudelteig ber, den man auf einem bemehlten 
Brett ausrollt. Auf den Teg obet die in Fett 
röfteten Semmelbröfel geſtreut. Man ichneidet 
sem breite und 10—12 em lange Streifen, 
die man zu länglichen Klößen aufrollt. Die Rån- 
der und das obere Ende drückt man etwas fejt. 
Die Klöße kocht man in Salzwaſſer. — Dazu 
Kompott oder Salat. 


Schnibbelkuchen 

250g Mehl, 1 Milch, 1 Teelöffel Salz, 2 Eier 
oder 1 Ei und Eiaustauſchmittel, 1kg Kartof- 
feln, 1 Zwiebel oder Lauch, Fett zum n. 
Die ganzen Eier werden mit Milch und Salz ver- 
quirit und mit dem Mehl zu einem glatten Teig 
angerührt, die rohen ge ten, geraffelten Kar 
toffeln und eine geriebene Zwiebel werden 
darangegeben und abdgeſchmeckt. Der Teig wird 
löffelweile in die Pfanne gegeben und wie 
Eierkuchen von beiden Seiten gebacken. — Dazu 
Friſchloſtſalat aus Möhren, Feldſalat. 


Gefüllte Pfannkuchen Eierkuchen) 
375g Mehl, „11 Milch, 2 Eier oder 1 Ei und 
Eiaustauſchmittel, / ſaure Milch, evtl. geriebe · 


ner Kaſe. 

Man bereitet einen üblichen Pfannkuchenteig 
und bädt denſelben aus. Zum Füllen verwendet 
man Reite von Spinat, Pilzen uſw. Auf einen 
Pfannkuchen gibt man immer einen guten Löffel 
Spinat und rollt ihn zuſammen. Man ſchichtet 
die Pfannkuchen in eine A. Auflaufform, 
gibt etwas geriebenen Kaſe und die Sauermilch 
darüber und läßt die Spelſe im Backofen kurz 
baden. — Dazu Friſchkoſtſalat. 


Buttermilchpfannkuchen 

% Buttermilch, 375 8 Mehl, 1 Teelöffel Back ⸗ 

pulver, Salz, Bratfett. 

Man verquirit alle Zutaten zu einem dickfluſſigen 

Teig (wie Elerkuchentelg) und backt in der aus. 
fetteten Pfanne dünne Pfannkuchen. — Dazu 
alat oder Kompott. 


Reis» oder Graupentand mit Gemüſe 
250 g unpolierter Reis oder Graupen, etwa 144 1 
Waſſer, etwas Salz, Peterfilie. 

um Füllen: Fertig zubereitetes Gemüfe. 

r Reis wird verleſen und gewaſchen, dann mit 
dem Waller und Salz langſam zum Kochen ger 
bracht. Man kocht ihn moͤglichſt ohne zu rühren 
in etwa / Stunde gar. Vielleicht en, man, 
wenn der Geis nach dieſer Zeit noch ni St ger 
iit, noch etwas heißes Waller dazugiehen. Der 
Reis muß lofe und körnig fein und alle Fluſſigkeit 
aufgefogen haben. Man drüdt die Maffe in eine 
au talt ausgeipülte Reisrandform. Diele na 
9 kur ze Zeit an einer warmen Herdſtelle 
ehen und fürzt fie dann auf eine phies 
runde Platte. die Mitte gibt man fertig zu- 
bereitete Gemüfe, wie z. B. Schwarzwurzeln, ge» 
miſchtes Gemüfe, Pilze, Tomaten uſw. Den Reis» 
rand deſtreut man mit Peterfilie. — Dazu eine 
Tomaten-, Kaſe -, Krautertunke ufw. 
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Ballade am Strom Sortfebung von Seite 46 


„Meine Derdienite find nicht jo außergewöhnlich, daß fie eine Nachſicht recht · 
fertigen könnten.“ 

„Bitte jetzt keinen geiftreichen Stolz. Ich fage Ihnen eines: Sie dürfen aus 
nahmsweiſe fo reden, als ob nicht der General vor Ihnen ſtünde. Verstehen 
Sie mich recht, mich intereffiert Ihre innerſte Meinung. Aber wohlgemerkt, 
mich intereſſiert nicht der Menſch, ſondern nur der Offizier Frankreichs. 

„Wer bier Beſatzungsoffizier ift, herr General, muß den Menſchen in ſich 
vergeſſen, er muß das Gefühl vergeſſen und das göttliche Gewiſſen. Was er 
aber nicht vergeſſen darf, das ift die Ehre feiner Nation, 2 er zu vertreten hat 
mit jedem Atemzug und mit jedem Schlag feines herz 

„Sie ſprechen mit Pathos, aber was Sie jagen, ift mite als eine Selbſtder · 
fändlichteit. g 

„Dann ſtehe ich ohne Schuld vor Ihnen, mein General.“ 

„Ohne Schuld?! Sie haben einen meiner Säreté- Beamten zu Boden ge 
ſchlagen, weil er einen Deutſchen verhaftet hat.“ 

„Nicht weil er ihn verhaftet hat.“ 

„Sondern?“ 

„Weil er ihn, als er wehrlos war, mit der peitſche geſchlagen hat!“ 

„Wir find übereingelommen, daß wir das Gefühl ausschalten, Capitaine 
Marcel Soreſte!“ 

„Nicht aber die Menſchenwürde!“ 

„wer handelt gegen die Menſchenwürde, wenn ich fragen darf, aber bitte 
teine ſentimentalen Spitzfindigkeiten?“ 

„Wer ſich an einem Wehrloſen vergeht!“ 

„Der Krieg hat andere Geſetze.“ 

Ehre und Schande find bei Kulturoöltern keinen Wandlungen unterworfen.“ 

„Stantreichs Seind ift geſchlagen, der Wolf liegt am Boden, es gibt tein 
Deutſchland mehr, Deutichland ijt tot.“ 
„Dann dürfen wir nicht zu Ceichenſchändern werden.“ 

„Sie wagen viel, Capitaine Soreſte.“ 

„Ich wage alles. Mein Leben meiner Nation!“ 

„Gut, das Ceben für die Nation, alles für Stankteich. Srantreich ift grob.” 
"Jh würde nicht ertragen, wenn dieſes große Srantreich die Sham verlöre.“ 
„Capitaine!“ 

„Das freie Wort ift mir zugeſichert, ich nehme dieſes Vorrecht nicht für mich 
in Anſpruch.“ 

„Sür wen ſonſt?“ 

„Nur für die Sache. Ich ſtehe nicht als Soreſte vor Ihnen, herr General, 
ſondern als Sranzoſe. 

Ich nicht minder, nur daß eine größere Laft auf meinen Schultern ruht. Ich 
habe eine Aufgabe zu erfüllen, eine uralte Idee ſoll durch mich endlich Geſtalt 
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Stork wirksom -gegen Zohnsteinonsotz Zahnfleisch kräftigend- mikrofein - mild,‚aromatisch -und preiswert! 


Mit gesunden Zähnen mag man gern in 
einen Apfel beißen, man hat Freude on 
kräftiger, gesunder Kost. Wohlbefinden 
und Gesundheit sind unmittelbar abhängig 
vom Zustand der Zähne. Ist es do nicht 
einige Minuten des Tages wert, um die 
Zähne vor Bakterien, Mundsäuren und 
Zahnstein zu schützen? Mit Nivea-Zahn- 
pasta erhalten Sie Ihre Zähne blendend 
weiß und gesund, denn Nivea-Zahnpasta 
vereint alle Vorzüge: 


gewinnen, ein Dermächtnis liegt in meinen Händen und zwiſchen meinen Ent J 
ſchlüſſen. Wir find keine Einzelweſen mehr, wir find Werkzeuge eines ſtaats⸗ 
politiſchen Gedankens. Kennen Sie dieſen dort?“ * 

Er wies auf ein Bildnis des Kardinals Richelieu, das über der Tür hing. 

„Richelleu lebt!“ [prah der General. 

„Wann wird er endlich tot fein?” 

„Wenn Deutſchland tot ijt.” € 

„Soll er alfo ewig leben?!“ I 

„Es gibt manchmal kurze Ewigkeiten.“ 

Sie ſchwiegen. Der General lief aufgeregt hin und ber, er machte nervöſe 
Schulterdrehungen, er prekte die flachen Hände gegen die Schläfen, denn er 
hatte das Gefühl, als ſpannte ſich ein eiſernes Band um feinen Kopf. 

Ich bin manchmal fo müde, Sie glauben es nicht. Aber darf ich denn müde 
fein, wenn meine eigenen Offiziere gegen meine Ziele handeln?! Sie find einer 
meiner beiten Offiziere und handeln gegen meine Ziele.“ ` 

„Niemals gegen Ihre Ziele, ich müßte ſonſt vor das Kriegsgericht. l 

„Wogegen handeln Sie denn in Teufels Namen?” N 

„Gegen gewiſſe barbariſche Methoden.“ 7 

„Bar bariſche Methoden?! Was meinen Sie damit?“ % 

Ich finde es barbariſch, wenn man mit der Peitiche Derftändigungspolitif 
und friedliche Durchdringung treiben will. Ich finde es barbariſch, wenn man 
franzoͤſiſche Kulturausſtellungen eröffnet und franzöſiſche Dichter ins Treffen 
führt, während keine halbe Stunde entfernt deutſche Männer, die nichts als 
ihre pflicht getan haben, in feuchten Kellern mit brettervernagelten Senften — 
figen und dort — — es muß ausgeſprochen werden!! — fidh auf alte Marmer ⸗ 
ladeneimer ſetzen müſſen!“ 

„Capitaine Soreſte!!“ 

Der General ſprang auf ihn zu, eine Welle heizen Blutes ſchoß in fein Ger 
b geballten Säufte zitterten, er fühlte wieder dieje verfluchte n 
m Balfe, 

„Es iit sa Ng fes er beifer und ſtozweiſe hervor, was ein Offizier zu 
feinem General 1 

„Das freie Wort i ijt gefährlich, weil es ohne Maste ijt.” 

„zwingen Sie mich nicht, Sie zur Rechenſchaft zu ziehen!“ 

„Was ich verfolge, ijt den Einſatz eines armseligen Lebens wert. Das Sterben \ 
lernt ſich leichter, als die meiften glauben.“ 4 

„Nichts davon, nichts! Ich ſage Ihnen, alle, die in den feuchten Kellerlöchern 
figen, haben gegen Srankreichs Sicherheit gehandelt. 

Marcel Sorefte hob die Stimme, feine Augen funtelten, er wußte, daß er 
vieles wagte, er ſtand dem Gouverneur einer Provinz gegenüber. Was er tat, 
war vermeſſen. Sortſeduns folgt. 


Beides ist möglich, wenn Sie für die Pflege 
Ihres Kindes NIVEA-Kindercreme und 
NIVEA-Kinderpuder verwenden. Meistens 
ist es doch die ätzende Nässe, die das Klein- 
kind so quält und unruhig macht. Für die 
zarte Haut bildet NIVEA-Kindercreme 
eine Schutzschicht; sie lindert und heilt Rö- 
tungen undWundsein.NIVEA-Kinderpuder 
saugt die Nässe auf, ohne klumpig oder hort 
zu werden. So geschützt schläft das 
Kleinkind ruhiger, seine Entwicklung 
wird begünstigt-Muttioberhotmehr 
Freude und bie ibt nachts ungestört. 


HA USHALT-MASCHINEN 


Vi iuiuinc: 4 


Das Geheimnis schöner glat- 
ter Haut beruht auf systemati- 
scher Pflege mit VASENOL- 
Körper-Puder. Er führt dem 
Hautgewebe Nährstoffe zu und 
verleiht ein Gefühl der Frische 


werden froh und zufrieden nehmen richtig zu bekommen festes 
Fleisch und gesunde Knochen. Geben Sie auch Jhrem Kind 


* 
* de Ihnen. ufeke” Ihr King bietet? 
4 „Nufeke" Sie werden zufrieden sein 


Verdauungsbeschwerden gibt es bei. fu? "nicht. die Kinder 
& 
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Dr. Gyi Ma 


Laut lesen und | 
weitererzählen ; . 


33 Kurzschrift 


* ing AR: (Stenografie) brieflich æu lernen ist wirklich sehr leicht 
Herr Joseph Staud! gl, Studienrat am alten Oymnasium in 
Regensburg, schrieb sm 18. 3. 38: „Ich halte Ihre Umer- 
richtsmethode für —— Wenn jemand sich ge- 
7 nau an den von Ihnen aufgestellten ungsplan hält, so 
Mutti wen Butter u. Fett muß er, ob esiu oder nicht, ein 1 Stenggraph 
— werden.” — Abiterient Karl Ditsche in Friede- 
255 Nur 38 Ptg. walde schrieb am 7.8.40: „Schon nach 8 Monaten 
hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit von 120 Silben 

e Minute erreicht. Mit der neuen amilichen 
tschen Kurzschrift kann der Qeübte so schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe sind 
unter unseren begeis erten Pernschülern vertreten. Sie 
lernen bequem zu Hause unter der sicheren Führung 
von sissi. geprüft. Lehrern! Das Arbeitstemps bestimmen 
Sie selbst! Alle Lehrmittel werden Dr Eigentum! Bitte, sen- 
den Sie set. in off. Umsch). diese Anzeige ein (8 Pf. Porto). 


Privater Kurzschrift- Pernunterricht 
E. Spiekermann, Berlin nkow Nr. 356X 


eh zum Pioßarkuchgebachen 
jahrhaft, genund. köstlich schmackend! 4 
Frasen obea. 2 idk (art kgr ur 
Vereinsand. BB Pig (oder Nachnahme | 1 
B. Reichelt, redes 5, eb, 36.201 
Wioderrarkhulor gesocht! 


Bitta senden die mir azs umsonst und unverbiadi. dM erte 
Auslraalt mit de pias Urteisa rea Fachisuien a Bahüları| 


Vor u Zuzame: mn 
Ort und Stabo: men 


ſebnen ſich nach den bewährten Efafit-Fußpflegemitteln. 
Efaſit derleidt den Füßen Frifche u. Stärke, befreit von Guf- 
deſchwerden, befeitigt Blaſen, Schwellungen, Fußſchweiß. 
Hornhaut. Hühmeraugen, Ekzeme und heilt wunde Stellen. 
Machen Sie einen Verſuch, aber nehmen Sie nut Efaſtt! 
Efalt- Fuß bas (3 Srüd) Rm - oo, · gußereme RM-.55, 
»$ußpuder RM -.75, -Hühneraugen-Tinftur Rm -.75 
Zu baben in allen Jachgeſchaften. 
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Ausbildungswege für Mädchen 


im Peſtalozzi-Fröbelhaus 


Berlin DW, Kari- Shrader- Straße 7/6. Ferneuf 277201 


1. Frauenfachſchule, Klaſſe I und II 
Der Adſchlutz der Stauenfacſchule Staatsprüfung in der Hauswirtiaft 
— gilt als fachluce eng für den Beruf der Hausmwirtfhaftsleiterin 
und betechtigt zum Eintritt In die Lehrgänge als Hausmwirtfhafter und 
Zurniebrerin und zum Beſuch des Beruispädagogiiden Initituts zur 
Ausbildung als Gemwerdelehrerin für Hauswirtkhafl. 


2. Baushaltungsfihule (1 Jahr) 
Sauswirtfhaftlihe Lehrgänge für die eigene Häuslichkeit 
% und / Jahr) 5 
„ Sonderlehrgang für Abiturientinnen 
% Jabr) 
Berufsausbildung zur Kinderpflege - und Haushaltgehilftn 
ô. Berufsausbildung zur Kindergärtnerin und Kortnerin 
7. Derufsausbildung zur Fugendleiterin 
8. Berufsausbildung zur hauswirtſchaftsleiterin 
o. Berufsausbildung zur Volkepflegerin 
„ Berufsausbildung zur Werklehrerin 

Eigene Keime für auswärtige Schülerinnen — 


armaty ee Austunft taglich nom 9—13 Uhr - Proſpette kehen kolten- 
los jur Derfügung. - Beginn neuer Kurfe: Oktober 1941 und Oftern 1942, 


Beilätigung der Ankalt: 


Neue Sachen sind jetzt rar 
Drum färb die alten selbst und spar 


Tara Haushaltfarben 


Wie es gemacht wird, sagt Ihnen ausführlich 
e eh Färbebüchlein. Sie erhalten 
das bunte Heft völlig umsonst in Drogerien, Land- 
apotheken und einschlägigen Fachgeschäften 
oder auch kostenlos und portofrei von uns selbst: 
WILHELM BRAUNS K.-G.. Quedlinbur; 

Anilinfarbenfabriken Gegründer 1874 


Schmarotzer an der Seife? 


Meiſtens kennen Sie dieſe Schmarotzer gar 
nicht, und doch freifen fie laufend an Ibren Seifen 
beſtaͤnden, einerlei, ob es fih um Stück ſeife dandelt 
oder um die Seife, die im Waſchpulver enthalt en 
iñ. Sie felber find daran ſchuld, daß die Seife 
immer fo ſchnell zu Ende gebt, ohne daß Sie es 
ſich erflären können. Da it zunaͤchſt der Schma⸗ 
roter Kalk. Sie wiſſen: ert wenn die Seife gut 
ſchaͤumt, kann fie auch gut reinigen! In vielen 
Städten Deutſchlands, zum Beiſpiel in Berlin, 
Hannover, Braunſchweig, Leipzig, Köln, Stutt 
gart uſw., bemmt das falkhaltige Wafer die 
Schaumkraft. Ein großer Teil der Seifenwirkung 
wird vernichtet. Man bat ausgerechnet, daß bis zu 
% Pfund Seife in einem mittelgroßen Wafd: 
keſſel bei hartem Waſſer verlorengebt. Wenn man 


tauen Warte. uptkheiftieiterin : War; 
Gertrud Dillfortb, Ceipzig, 


tiag: 3 leitung, MS. 
Mode u. hausıwirticaftiidhen Teils: 


Warte” im Inland 27 Pig. bei Srel- Gaus» Liefer 


in Deoifen und freien Reichsmart! 
0.35 Rm. im % Jahr 4,55 RM. 
ft 0.45 RM., im % Jabr 5.85 RUL 


Auslandspreis: 
Länder mit ermäßigtem Porto: 
Länder obne ermäßigtes Dorto: 


Überanstrengte brennende Füsse 


. &indenburgftt. 72. Beauftragte Anyeigennermaltung: 
burg. Gültige Dreisilite Mr. 11. Derantwortlid für die 1 2 Jobanna Wagner, Münden. Kupfertiefdrud: Offiet- 


Areusbandpreis: Nad allen Orten im Reichsgebiet. Einzelheft 0.40 RM., im % Jahr 5.20 RM 


ohne Brennen erzielen 
Erwachsene u. Kinder 
| sofort durch das echte 
NATURAN- 
| Lockenwasser auf ein- 
| fschste Weise. Dauer- 
| haft gegenFeuchtigkeit 
| und Schweiß. Garan- 
| tiert unschädlich. 1 Fi. 
I M. 2 Fi. portofrei. 


| Versand per Nachn, 
| Ohr. Friedrich, München 
 Graßnad„Bartenstr.4/FW 
Besteck- Einrichtungen | 
n allen Ausführum 
Zum Selbsteinbauen | 
für W Teile RM 665 | 
für 72 Teie RM 885| R 


=. Bilnerputzmittei Necha 

Portofrei. Eihspresp. trei 
SOBEMA | 

M. M %9 


ist ihre Vorratskammer. 
Vollkommen ist sie erst 
dann, wenn in ihr 
auch ein Topf mit 
in Garantol kon- 
servierten Eiern 
steht. — Das 
macht sich 
bezahlt, 
denn 


dee 


Aber Maiti! 


| 

| 

| | 

Wer wird noch Schmutzwindeln | 

waschen! Das macht man heute mit f 
schöner, dicker, weißer 


Daunen-Zelistotiwatte | 


Schwind 
die 20-m-Rolle 80 cm breit kostet 
RM. 6.— u. RM. 1 — Porto 
und ergibt ca. 500 Höschen-Einlagen. | 
Fordern Sie unsere neuen Í 
Anni-Weber-Prospekte über || 
allen Bedert | 
zur modernen Säuglingspfloge 
vom Rolibett l 
bis zum Netz- Windelböschen 


Th. Wortmann, | 
Arnsberg, Westfalen 

(für Groß-Berlin: HannaNeuhaus, 

Wilmersdorf, Nassauische Str. 19) 


dier nich ts tut, verliert man einen gr 
feiner Seifenbeſtaͤnde, ohne von der Seife eine 
Wirkung zu haben. Man muß deshalb das Waſſer 
vot dem Waſchen weichmachen, damit die Schaum 
und Waſchkraft der Seife entwickelt werden kann. 
Das geſchiebt mit Bleichſoda. Am Abend vor dem 
Waſchtag verrührt man einige Handvoll davon 
im Waſchkeſſel. Uber Nacht wird das Waſſer 
wundervoll weich. Morgens merkt man dann, wie · 
viel befer die Lauge ſchaͤumt und um wieviel 
kraftiger fie reinigt. 


Durch Weichmachen des Wafers kann man 
in einem mittelgroßen Hausdalt im Jahre mebr 
als 10 Pfund Seife fparen ! 


Es gibt noch einen weiteren Schmarotzer an 
der Seife: das it Teer, Ol, Schmier und åbn: 
liches an den Händen. Sie baben's fider ſchon 
mal ausprobiert, wie lange man reiben muß, wenn 

> tello. leiterin: Renate von 


Einſendungen an den Verlag der NS. Frauen · Warte find zwecklos. 


konserviert Eier 
über 7 Jaht 


„und wos wichtig ist, die Eier können zu jeder Zeit 
entnommen und zugelegt werden! 


* 


KLOPFEN? | 


Kurzatmigkelt, 


bewöhrte Toledol- 

Herzsaft Besserung u. 

| Stärkung des Harzens | 
ch 


tieda, alle 
Waibel & Co. Anyeigen-Gelellichatt, 
und Tiefòrud AG. Nacht. Cetrzig € 1, Hindenburgfit. 72. Einzelpreis der „NS. Srauen- 
Dig. Im Inland beträgt der vierteljährlidhe Bezugspreis bei Doltbesug Am 1.68 zuzügl. Zuftellgebühr. — Munchen. 


Die Preiſe find eini&iieblid Porto und Derpadung. Doraussablung — 


dei Inlandszablung! Bedingung, 4 Jahr = 12 Hefte! òs und Kren 
Gett 0.42 RM.. im 1 Jabr 5.45 RIM. durd „Dölfikher Leferdienit”, Jobenn Wiid, Münden 13, Schleibs 
Felt 0.52 RM. im 4 Jabr 6.75 RIN. beimer Stra ,_Doltiheffonto: Johann Wild Hr. 2490 München, 


Alle die Lieferung betreffenden Dinge, Wohnungsveränderungen ufw., find der Zieferfirma bzw. Suhhandlung, weiche aus dem Beftellfhein erſichtlich IN, zu 


»Baykı«- Arzneimittel entstehen in systemaſi- 
scher wissenschaftlicher Arbeit. Die Herstel- 
lung wird dauernd sorgfältigst überwacht. 
Das »Bayer«-Kreuz bürgt dafür, daß bei der 
A Herstellung von »Bager« Arzneimitteln das 
BAYER Höchstmaß an Verantwortung beachtet wird. 


DE Scholls! 
Badesalı 


— drei m Orth 


faut, 


ef .. 
maade -den Ln- 
demd, Nerven hrölfigend. 
Soit Iehrzehnien bewährt. | 
Zu haben in Drogerien, Apsine E 
tend — 


| 
| 


Bethedern | Neizende Locken 


|  hygenisch ein- ohne Brennschere er- 
wandirei veredelte | zielen Damen, Horren 
böhmische Podern. ju Kinder sotort durch 
mein unschädliches 

Hohe Püllkralt | | ockenwasser. —.— 


Jonge Lebensdauer | me Anwendg. Schont 

| Muster gratis 4% Haar. = Flasche 
Jos.ChristiNchf, | (monatelg. reichend) 
Chris ch M 150 und Porto. 


Chem Opl 57 | 2 Flaschen portofrei. 
GE Feau E. Miehie, 


Plerseorstr. 73/16 


t und Sl von den Fingern kriegen wi 
Immer wieder entwickelt man ein warmes Schaum: 
dad — und der Teer bleibt doch dran! Auch das 
it unnd tiger Seifenverbrauch. Ein Griff nach eis 
nem guten Scheuerpulder — und ſchon löt fih 
auch der zäbefte Ol, und Teerſchmutz wie von 
felber. Da, wo ſchmutzige Hände gewaſchen werden, 
foll ſtets ein bewaͤhrtes Scheuerpulder zur Hand fein. 


Für das Scheuern von Fußböden, Flieſen und 
Fenſtertahmen darf man deute auf keinen Fall 
Seife nehmen ! Mit gebrauchter Waſchlauge gebt 
es genau fo gut. Bei hartnäckigen Flecken nimmt 
man etwas Scheuerpulver auf den Lappen. Die toft: 
dare Seife hebt man für Geſicht und Körper auf! 


Heute im Kriege beißt es für alle: mithelfen, 
um durch richtiges und ſinnvolles Arbeiten im 
Hausbalt ſich ſelber und unſere Wirtſchaft vor 
Verluſten zu bewahren. 

un 


n 55. Sernipr.: 46. tdeiterin Des 
ünden 23, Ceopoldſtr. 4 u. Berlin. & barlotten· 


"s 


Schweiß: K 3289 &% 
Alternde Leute 


drauchen Sonderwerte zur Stützung ihrer Zeiftungs- 
kraft ſowie zur langen Erhaltung von körperlicher und 
geiſtiger rijde. Heumanns „Rovafe” iſt in der Lage, 
mit feinen vielfeitigen Wirkſtofſen und Rraftwerten audy 
einen Gonderbedarf des Körpers zu decken. Das gilt 
auch für werdende und jtillende Mütter, für Nerudfe und 
körperlich Abgearbeitete, für Kranke und Genejende, 
für ſchwächliche Kinder und Ju- 
gendliche in den Entwidlungs- 
jahren. — Sie erhalten „Rovafe”, 
die aufbauftarfe Arafikoft, — 
RM. 3.60 in den Apothelen. Die 
Packung reicht mehrere Wochen 


bese ı das 
erprobte bewährte 
or Bam? 


{DREM). Prosp. grat | 
Kurpck. Rm.2.43 Nacha. 
Fr. B. Hauck, 
Chem.-oharm. Präg.. 
Amberg 36, Bay. Osim. 


Auf den ersten Blick 


bezaubert die Schönheit seidener 


und kunstseidener - M-Strümpfe 


Ihr mokelloset Sitz, ihre hohe 


— cen durch mein 
Ittel erzielt worden. 


Elastizität, die ouserwöhlten Far 
proſo tokenlos dur 


ben und nicht zuletzt ihre beson 


dere Haltbarkeit sind weltbekannt 1 


| 
5 SAMU e 
samdweich Ber 


Sport in den Bergen, | Meet Indbersdorfer 
W 


3 schützt Frost bunfräuterpilien. 
TPA AN ara on -Ver iA 
HARTMANN miee Augsburg oi 1 dert Statpitzt -den. 


D 1 her S ndm = 
| | cre n Laun | uao kopt eI iei. 
BEZUGSQUELLENNACHWEIS DURCH {rump | — * 
al orzegemschus | Riofter-Apothete, 
Anzeigenschluß 
| nn 


4 . 
FRIEDRICH TAUSCHER, OBERLUNGWITZ wunderbar weiche 26 Tage vor£rscneinen | Imderadorf 3t (Oda). 


Damenbinde Hans W Mer | amenbart 


ga 


Engel- 

Nürnberg W 9 eegend „da dieser 
versendet 9 —— . 
lüber da wurzein ob#öret Auch fur empfand 

No 


N > rE. GÜNTHER A&A Co, 
— Inhaber C. H. Wollschlö; 


* 8 3 | Abt. 118, Leipzig € 1, Postlach 5% 
Centralin in oltor Güte by e p — == 


gibts auch im Krieg. 


Zwor ist es knopp, 


doch hab Geduld Centralin-Gesellschofl 


bis nach dem Sieg. MeltmannsRhid - Postfach 132 
ide, Zernfhweftern 


mit guter i- und Allgemeinbildung 
auf und pelt noch gut ausgebildete I lfm 
Schweſtern ein. Bünjtige Bedingung. 
Bewerbungen mit Lebenslauf am bie 
rin. 


Süßmosigeräte-Zentrale 


„Womit putzen Sie den feinen Teekessel?* 
„Genau wie Sie die verrußten Töpfe mit vum 


Das ist ja der besondere Vorzug von VIM: es ist 
allverwendbar! VIM — von Sunlicht — ist fein- 
körnig und enthält eine schmutzlösende Sub- 
stanz; es putzt darum das Grobe und auch das 
Feine gründlich und doch schonend. Wenden 
Sie das seifesparende VIM aber stets richtig an: 


für grobe Putzarbeit für feine Putzarbeit 
nimmt man VIM auf gut nimmt man VIM auf 
ausgedrücktem Lappen gut feuchtem Loppen 


Doppeldose 32 Pf., Normaldose 18 Pf., Paket 10 Pf. 


Wormin a CHT per Es ibt nur 2 VIM 
och das poet alla! 
tör alles p —— 


